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Corona-Blues oder Easy Listening? Inhalte und emotionale Stimmung 
konsumierter Musik auf Online-Plattformen im Verlauf der Covid-19-Pan-

demie
ISABELLA CZEDIK-EYSENBERG1, OLIVER WIECZOREK2, CHRISTOPH REUTER1

1Universität Wien; 2Otto-Friedrich-Universität Bamberg

In Google-Suchtrends lässt sich ein An-
stieg von Suchanfragen nach Begriffen 
wie Langeweile, Traurigkeit und Ein-
samkeit in den Wochen ab Beginn der 
Lockdown-Maßnahmen in Folge der 
Covid-19-Pandemie beobachten (Bro-
deur et al., 2020). Erste Sentiment-Ana-
lysen von Twitter-Daten deuten auf ein 
Anschwellen von negativen und Angst-
bezogenen, aber auch positiven und 
hoffnungsvollen Stimmungslagen hin 
(Dubey, 2020; Samuel et al., 2020). 

Ergebnisse wie diese werfen die Frage 
auf, inwieweit sich zur selben Zeit auch 
Änderungen hinsichtlich der klanglichen 
und textuellen Inhalte und emotionalen 
Stimmungen konsumierter musikali-
scher Inhalte feststellen lassen. 

Zunehmend wird der Einsatz von Big-
Data-Methoden und insbesondere das 
Einbeziehen von Daten aus Musik-
streamingdiensten propagiert, um öko-
logisch valide Daten über das Musiknut-
zungsverhalten zu gewinnen (siehe 
etwa Greenberg & Rentfrow, 2017). Um 
die eingangs aufgeworfene Fragestel-
lung zu beantworten, haben wir daher 
die öffentliche Hörhistorie von 100 Las-
t.FM-User*innen über 20 Wochen im 
Zeitraum von 3. Januar 2020 bis 22. Mai 
2020 erhoben. Jene Musikdaten wurden 
im Folgenden mit weiteren Metadaten 
und musikalischen Merkmalen von Spo-
tify/The Echonest verknüpft. Auf dieser 
Grundlage wurden Informationen über 

Valenz und Arousal der gehörten Musik-
stücke gewonnen. Darüberhinaus wur-
den mittels Webcrawling die zugehöri-
gen Liedtexte heruntergeladen. Diese 
wurden einer Sentiment-Analyse unter-
zogen. Auf Basis eines zuvor mittels La-
tent Dirichlet Allocation (LDA, Blei et al. 
2003) auf 750.000 Songtexten trainier-
ten Topic Models wurden die Texte zu-
sätzlich in Hinblick auf ihren themati-
schen Inhalt analysiert. Die erhobenen 
Zeitreihendaten wurden schließlich in 
Bezug auf Valenz und Energie/Arousal 
innerhalb der Musik, sowie der emotio-
nalen Stimmung und Themen der zuge-
hörigen Songtexte untersucht, um fest-
zustellen, ob es hierbei innerhalb des 
Betrachtungszeitraumes zu Verände-
rungen hinsichtlich vorgefundener 
Stimmungen sowie des Auftretens be-
stimmter inhaltlicher (z.  B. Pandemie- 
oder Dystopie-bezogener) Themen ge-
kommen ist. 

Die Auswertung über 205.936 gehörte 
Stücke von 100 User*innen zeigt eine 
insgesamt gleichbleibende Stimmung 
konsumierter Musikinhalte. Während für 
34 Personen ein signifikanter Anstieg 
der Valenz der gehörten Lieder und für 
19 Personen ein Absinken der Valenz im 
Vergleich zwischen Beginn und Ende 
des betrachteten Zeitraumes beobacht-
bar ist, lassen sich insgesamt weder für 
die Valenz, Energie/Arousal noch die 
Menge konsumierter Musik signifikante 
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Änderungen über den Beobachtungs-
zeitraum feststellen. Ähnliches gilt für 
die mittels Sentiment Analysis ermittelte 
Stimmungslage der Texte, sowie die 
ermittelten Text-Themen. 

Stichworte: Covid-19, Musikstreaming-
dienste, Emotionen, Big Data, Natural 
Language Processing

Literatur: 

Blei, D. M., Ng, A. Y., & Jordan, M. I. 
(2003). Latent dirichlet allocation. Jour-
nal of machine Learning research, 
3(Jan), 993-1022. 

Brodeur, A., Clark, A., Fleche, S., & 
Powdthavee, N. (2020). COVID-19, 

Lockdowns and Well-Being: Evidence 
from Google Trends, IZA Discussion 
Papers: No. 13204. 

Dubey, A. D. (2020). Twitter Sentiment 
Analysis during COVID19 Outbreak. 
SSRN Electronic Journal, DOI: 10.2139/
ssrn.3572023 

Greenberg, D. M., & Rentfrow, P. J. 
(2017). Music and big data: a new fron-
tier. Current opinion in behavioral scien-
ces, 18, 50-56. 

Samuel, J., Ali, G. G., Rahman, M., 
Esawi, E., & Samuel, Y. (2020). 
Covid-19 public sentiment insights and 
machine learning for tweets classificati-
on, Preprints, DOI:10.20944/pre-
prints202005.0015.v1. 
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Quarantunes: Vorläufige Ergebnisse einer Ecological Momentary As-
sessment-Studie zu den Effekten des Musikhörens auf Stresserleben 

und Stimmung während der COVID-19-Krise
ANJA C. FENEBERG1, PAUL FORBES2, CLAUS LAMM2, EKATERINA PRONIZIUS2, 

GIORGIA SILANI1, ANA STIJOVIC1, URS M. NATER1

1Institut für Klinische und Gesundheitspsychologie, Fakultät für Psychologie, Univer-
sität Wien; 2Institut für Psychologie der Kognition, Emotion und Methoden, Fakultät 

für Psychologie, Universität Wien

Hintergrund: Zahlreiche Aktivitäten zur 
Stress- und Stimmungsregulation, z. B. 
das Treffen von Freunden oder Veran-
staltungsbesuche, können während der 
seit Frühjahr 2020 andauernden CO-
VID-19-Pandemie nicht genutzt werden. 
Demgegenüber scheint Musik im Alltag 
vieler Menschen weltweit eine besonde-
re Rolle zu spielen. Erste ökologisch va-
lide Befunde sprechen für stressredu-
zierende und stimmungsaufhellende 
Wirkungen von Musik, jedoch fehlen 
Studien, die diese Effekte im unmittelba-
ren Alltag von Personen während der 
COVID-19-Krise untersuchen.

Methode: Im Rahmen einer Ecological 
Momentary Assessment-Studie wurden 
529 deutschsprachige Erwachsene (Al-
ter 33.4 ± 12.6 Jahre, 75.4% weiblich) 
anhand einer Smartphone-App fünfmal 
täglich über einen Zeitraum von sieben 
Tagen zu ihrem momentanen Stresser-
leben und ihrer momentanen Stimmung 
(erfasst anhand der Dimensionen Va-
lenz, Ruhe, Energieniveau) befragt. Zu-
dem beantworteten sie Fragen zu ihrem 
Musikhörverhalten. Wenn aktuelles oder 
vorausgehendes Musikhören berichtet 
wurde, wurde zusätzlich nach der wahr-
genommenen Valenz (von traurig bis 
fröhlich) und dem Arousal (von beruhi-
gend bis energetisierend) der Musik ge-
fragt. Die Studie fand während der aku-

ten Phase der COVID-19-Krise im Zeit-
raum vom 02. April bis 22. April 2020 
statt.

Ergebnisse: Musikhören wurde zu 26% 
der Messzeitpunkte berichtet. Hierar-
chisch lineare Modelle zeigten, dass 
Musikhören an sich nicht mit momenta-
nem Stresserleben assoziiert war 
(p  =  .14). Wenn jedoch Musik gehört 
wurde, so war insbesondere fröhlichere 
Musik mit niedrigerem Stresserleben 
assoziiert (p <  .001). Zudem sagte Mu-
sikhören signifikante Verbesserungen in 
den Stimmungsdimensionen Valenz 
(p < .001), Ruhe (p = .01) und Energie-
niveau (p < .001) vorher. Musikcharakte-
ristika spielten auch hier eine modulie-
rende Rolle: musikalische Valenz ver-
stärkte die Effekte in allen drei Stim-
mungsdimensionen (p  <  .001), wobei 
höheres musikalisches Arousal (energe-
tisierende Musik) mit einer Steigerung 
des Energieniveaus (p < .001) und nied-
rigeres musikalisches Arousal (beruhi-
gende Musik) mit einer Steigerung der 
Ruhe (p < .001) zusammenhing. 

Diskussion und Ausblick: Die Ergeb-
nisse dieser Studie unterstreichen die 
Wichtigkeit von Musikhören als effektive 
Methode zur Stimmungsregulation im 
Alltag (auch) während der COVID-19-
Krise. Dies ist von besonderer Rele-
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vanz, da die zahlreichen Alltagsein-
schränkungen zu erhöhten psychischen 
Belastungen führen können und präven-
tive, alltagstaugliche und leicht verfüg-
bare Maßnahmen dringend benötigt 
werden. Das Stresserleben wurde nicht 
durch das Hören von Musik an sich be-
einflusst, jedoch scheinen bestimmte 
Musikcharakteristika von besonderer 
Bedeutung für die Stressreduktion zu 
sein. Eine parallele Datenerhebung fin-
det in Italien statt, so dass die Zusam-
menhänge zwischen Musik und Stim-
mung sowie Stress auch länderüber-
greifend erforscht werden können. Zu-
dem wurden von einem Teil der Ver-
suchspersonen Haarproben genommen, 
was es ermöglicht, Haarcortisol als bio-
logischen Marker für die chronische 
Stressbelastung im Sinne einer multidi-
mensionalen Operationalisierung von 
Stress zu berücksichtigen. Eine zweite 
Erhebungswelle ist für 2021 geplant, um 

die differenziellen Effekte von Musik auf 
Stress und Stimmung während der aku-
ten Phase der COVID-19-Krise und 
während einer Vergleichsbedingung 
ohne Einschränkungen zu untersuchen. 
Die Befunde dieser Studie tragen zur 
Entwicklung und Evaluation sogenann-
ter Ecological Momentary Music Inter-
ventions bei, die flexibel und personali-
siert genau dann eingesetzt werden 
können, wenn sie im Alltag zur Stim-
mungs- und Stressregulation benötigt 
werden.

Stichworte: Musikhören, COVID-19, 
Stimmung, Stress, Ecological Momenta-
ry Assessment

Förderung: Dieses Projekt wurde durch 
einen COVID-19-Rapid Response Grant 
der Universität Wien finanziert. 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socIsle – Ein neuer Ansatz zur Erfassung und Visualisierung von sozia-
len Beziehungen innerhalb musikalischer Gruppen am Beispiel eines 

Kammerchors
VERA GEHRS, ANTONIA LENZ, CHRISTOPH LOUVEN

Universität Osnabrück

Ein Kennzeichen sozialer Beziehungen 
ist, dass sie von den Beteiligten unter-
schiedlich eingeschätzt werden können. 
So kann Person A die Beziehung zu 
Person B als sehr eng empfinden, Per-
son B ihre Beziehung zu Person A hin-
gegen als eher distanziert. Diese immer 
mögliche Asymmetrie dyadischer Sozi-
albeziehungen, in denen eine gleiche 
Einschätzung der Beteiligten letztlich ein 
Sonderfall ist, wurde von Kenny im So-
cial Relations Model (SRM) grundle-
gend theoretisch ausgearbeitet (Kenny, 
Kashy & Cook, 2006).

Dem gemeinsamen Musizieren wird oft 
ein positiver Einfluss auf die sozialen 
Beziehungen einer Gruppe zugeschrie-
ben, insbesondere auch im Hinblick auf 
Schulklassen (z. B. Arendt, 2009). Eine 
empirische Validierung dieser Behaup-
tung steht jedoch bislang aus – nicht 
zuletzt, weil es hierfür bislang an einem 
kindgerechten methodischen Zugang 
mangelte, der die Komplexität des so-
zialen Gefüges einer Klasse unter Be-
rücksichtigung der Asymmetrie dyadi-
scher Beziehungen umfassend erhebt, 
differenziert auswertet und visualisiert.

An der Universität Osnabrück wurde 
daher mit socIsle eine neue Methode 
entwickelt, um die Beziehungen jedes 
Gruppenmitglieds zu jedem anderen 
Gruppenmitglied differenziert zu erfas-
sen. Grundlegend hierfür ist die Wahr-
nehmung einer sozialen Beziehung im 

Sinne einer erlebten und/oder ge-
wünschten räumlichen Nähe bzw. Dis-
tanz. Forgas (1999) betrachtet räumli-
che Nähe als Voraussetzung für Rezi-
prozität (wechselseitiges Engagement), 
das „wichtigste Merkmal sozialer Bezie-
hungen“. Das immer noch grundlegende 
Modell der Beziehungsentwicklung nach 
Levinger & Snoek (1972) definiert ver-
schiedene Beziehungsebenen zwischen 
den Extremen „Zero Contact“ und „Total 
Unity“. Köhler (2008) unterscheidet 
hierbei vier Ebenen – zwei (unterschied-
lich stark ausgeprägt) reziproke, eine 
teil-reziproke und eine nicht-reziproke 
Ebene.

Ausgehend von einer kleinen Coversto-
ry (die gesamte soziale Gruppe macht 
eine Reise auf eine einsame Insel) le-
gen in socIsle alle Gruppenmitglieder 
getrennt voneinander fest, wie nah bzw. 
weit entfernt die anderen Gruppenmit-
glieder auf der Insel wohnen sollen. 
Analog zu den vier Ebenen bei Köhler 
(2008) sind hierbei vier Entfernungen 
möglich:

1. zusammen mit dem Probanden in 
der eigenen Hütte,

2. als direkter Nachbar,

3. etwas weiter weg,

4. am anderen Ende der Insel.

Die so erhobene, vollständige m×m Be-
ziehungsmatrix (bei m Gruppenmitglie-
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dern) wird so nach dem SRM im Hin-
blick auf die Actor- und Partner-Effekte 
der Gruppenmitglieder und die Relati-
onship-Effekte der dyadischen Bezie-
hungen quantitativ analysiert und gra-
phisch dargestellt.

socIsle wurde als Pen-and-Paper-In-
strument bislang erfolgreich in zahlrei-
chen Schulklassen eingesetzt. Für die 
vorliegende explorative Studie wurde 
die Pen-and-Paper Methode erstmals 
durch eine webbasierte, über das Inter-
net aufrufbare App ersetzt und die Me-
thode in dieser Form erstmals bei einer 
musikalisch aktiven Erwachsenengrup-
pe erprobt. Hierfür wurde der Kammer-
chor der Universität Osnabrück ausge-
wählt, welcher sich als leistungsorien-
tierter Konzertchor versteht. Aktuell hat 
der Chor 37 aktive Mitglieder, die im 
Schnitt ca. 25 Jahre alt sind und sich 
fast ausschließlich aus Studierenden 
des Instituts für Musikwissenschaft und 
Musikpädagogik zusammensetzen.

Die per WhatsApp um ihre Mitwirkung 
gebetenen Chormitglieder konnten die 
webbasierte Erhebung der Daten zu ei-
nem beliebigen Zeitpunkt von zu Hause 
durchführen. Damit war zwar einerseits 
eine Datenerhebung unter den Ein-
schränkungen der Corona-Pandemie 
überhaupt erst möglich, andererseits 
führte dies aber auch zu verschiedenen 
Problemen. Zum einen nahmen trotz 
mehrerer Aufrufe letztlich nur 31 der 37 
Chormitglieder am Versuch teil. Zudem 
war die netzwerkbasierte Erhebung von 
Datenverlusten durch Datenbankfehler 
betroffen, so dass letztlich nur eine un-
vollständige m×m Beziehungsmatrix er-
hoben werden konnte. Fehlende Werte 
sind besonders bei der Untersuchung 
individueller und gruppenspezifischer 

Einschätzungen problematisch und füh-
ren zu einer großen Unschärfe der Er-
gebnisse. Dies wirft die auch bei Kenny, 
Kashy & Cook (2006) letztlich unbeant-
wortete Frage auf, wie im Round-Robin-
Design fehlende Matrixwerte bei der Be-
rechnung der Actor- und Partner-Effekte 
der Gruppenmitglieder und der Relati-
onship-Effekte der dyadischen Bezie-
hungen ohne eine Verzerrung der 
Gruppenstruktur aufgefangen werden 
können. Die laufende Auswertung der 
erhobenen Matrix wird hierzu einige 
Überlegungen enthalten. 

Die ursprünglich erwarteten Einflüsse 
von spezifischen Merkmalen musikali-
scher Gruppen auf die Sozialstruktur, 
z. B. ein besonderer Zusammenhalt der 
einzelnen Stimmgruppen, ließen sich in 
der Auswertung nicht unmittelbar nach-
weisen. Dies mag an der Auswahl die-
ses speziellen Chores liegen, der inner-
halb des Instituts als (semi)-professio-
nalisierte, eigenständige Gruppe wahr-
genommen wird und so eine starke in-
nere Kohärenz aufweist, der gegenüber 
Binnengruppierungen von untergeord-
neter Bedeutung zu sein scheinen. 

Die vorliegende Pilotstudie trägt dazu 
bei, socIsle im Hinblick auf mögliche 
Forschungsszenarien, Aspekte der App-
basierten Durchführung und der Aus-
wertung der erhobenen Beziehungsda-
ten weiter zu optimieren. 

Stichworte: Software, Sozialstruktur, 
Chor
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Streaming in der Krise: Tägliche deutsche Top 200-Spotify-Charts vor 
und während der COVID-19-Pandemie

KEWORK K. KALUSTIAN

Max-Planck-Institut für empirische Ästhetik, Frankfurt am Main

Die COVID-19-Pandemie stellt ein Er-
eignis dar, das weitreichende Konse-
quenzen nach sich zieht. Etliche negati-
ve Konsequenzen sind zu beobachten. 
Hierbei ist aber auch festzustellen, dass 
Menschen während der bundesweiten 
Lockdowns anscheinend vermehrt mu-
sikalische Angebote nutzen; sowohl 
medial als auch praktisch.  
Hypothesierend lässt sich daher fragen: 
Wenn während des Zeitraums, in dem 
bundesweite Kontakteinschränkungen 
(inklusive Lockerungen) und Lockdowns 
gelten (11.03.20–24.05.20), die mittleren 
Streaminghäufigkeiten der täglichen 
deutschen Top 200-Spotify-Charts tat-
sächlich erheblich höher als vor der 
COVID-19-Pandemie sind, inwiefern ist 
dann das tatsächliche Streamingverhal-
ten (operationalisiert als tägliche Strea-
minghäufigkeiten) noch mit akzeptabler 
Genauigkeit, basierend auf Daten zu 
täglichen mittleren Streaminghäufigkei-
ten vor der COVID-19-Pandemie, vor-
hersagbar?  
Um die Forschungsfrage beantworten 
zu können, wurden durch Web-Scraping 
von der Spotify-Internetseite u.a. Chart-
platzierungen, Tracktitel und Streaming-
häufigkeiten für den Zeitraum vom 
01.01.2019–24.05.2020 gesammelt und 
für nachfolgende Datenanalysen aufbe-
reitet (mittels R). Anschließend wurde 
der gesamte Datensatz heuristisch in 
zwei Zeiträume aufgeteilt, um die not-
wendigen Referenzwerte zu erhalten: 
Der „Vor-Pandemie-Zeitraum“ dauert 

vom 01.01.2019–10.03.20; der „Pan-
demie-Zei t raum“ vom 11.03.20–
24.05.20. Das Entscheidungskriterium 
für diese Trennung ist, dass am 
11.03.20 der dritte COVID-19-Todesfall 
in Deutschland gemeldet wurde und die 
WHO die COVID-19-Krise offiziell als 
Pandemie einstufte. Nachdem die Un-
terdatensätze für beide Zeiträume nach 
Wochentagen gruppiert und tägliche 
Median-Streaminghäufigkeiten für die 
jeweiligen Wochentage ermittelt wurden, 
ist ein signifikant starker Unterschiedsef-
fekt nach Cohen (1992) in den zentralen 
Tendenzen der Median-Streaminghäu-
figkeiten der nach Wochentagen grup-
pierten Zeiträume (wöchentlicher Mdn-

Vor-Pandemie-Zeitraum  =  88080,5; wöchentli-
cher MdnPandemie  =  92844) bei einem 
zweiseitigem exakten Wilcoxon-Test 
(α = 5 %) feststellbar (z = 2,15; p = .031; 
r = .81). Aufbauend auf diesem erwarte-
ten Befund erfolgte die Analyse der Zeit-
reihen der beiden Zeiträume mittels 
Random Forest (RF)-Regression, da 
der RF-Algorithmus eine vergleichswei-
se große Teststärke bei gleichzeitiger 
Robustheit aufweist. Konkret: Um den 
Algorithmus zu trainieren, wurden die 
beiden Unterdatensätze so aufgeteilt, 
dass der Testdatensatz den Pandemie-
Zeitraum darstellt und der Vor-Pande-
mie-Zeitraum den Trainingsdatensatz. 
Die Trainingsdatensatz-Varianz wurde 
durch eine Transformation (natürlicher 
Logarithmus) stabilisiert, während durch 
eine anschließende Differenzierung sai-
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sonale Trends bereinigt wurden (gemäß 
KPSS-Test war eine Differenzierung 
notwendig). Der so stationierte Trai-
ningssatz mit 7 Lags (AIC  =  -5.026) 
wurde sodann in einen zweidimensiona-
len Euklidischen Raum mit einem zu-
sätzlichen Lag eingebettet, um eine für 
den Algorithmus lernbare Matrix zu 
schaffen, in der die 7 Lags als Prädikto-
ren für den zusätzlichen Lag fungieren. 
Nach erfolgter Hyperparameteroptimie-
rung wurde schließlich der Algorithmus 
mit 500 Regressionsbäumen trainiert, 
sodass Punktschätzungen der tatsächli-
chen Median-Streaminghäufikeiten er-
folgen konnten (Vorhersagehorizont von 
75 Tagen). Nach erfolgter Retransfor-
mierung der Punktschätzungen wurden 
die Fehlermetriken (Accuracy) des RF-
Modells ermittelt (MAE  =  5148,27; 
RMSE  =  6660,22; MAPE  =  5,43) und 
überprüft, um wie viel Prozent das trai-
nierte Modell genauere Punktschätzun-
gen leistet als ein Benchmark-Modell 
(saisonal-naiv): Die RF-Punktschätzun-
g e n s i n d u m 4 9 % g e n a u e r 

(UMBRAE  =  0,51); außerdem sind die 
zentralen Tendenzen der RF-Punkt-
schätzungen (MdnRF = 93280,4) und die 
d e r t a t s ä c h l i c h e n W e r t e 
(MdnTatsächlich  =  92844) nicht signifikant 
verschieden (asymptotischer Wilcoxon-
Test: z = 0,49; p = 0,62). 
Diesen angesprochenen Methoden und 
zufriedenstellenden Ergebnissen steht 
die Frage nach der inhaltlichen Rele-
vanz gegenüber, deren Antwort über 
eine marktwirtschaftliche hinausreichen 
sollte. Eine Antwortperspektive besteht 
hierbei z B. darin, die skizzierten Vor-
hersagemethoden zum Nutzungsverhal-
ten musikalischer Medienangebote zur 
Hypothesengenerierung bezüglich mu-
sikalischen Moodmanagements anzu-
wenden.

Stichworte: Musik und COVID-19, Mu-
siknutzungsverhalten, Random Forest-
Regression, Spotify-Streaming, Zeitrei-
hen  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Wahrnehmungsmuster mobilen Musikhörens: Eine qualitative Analyse 
mittels „Association Rule Mining“

MIA KUCH, CLEMENS WÖLLNER

Universität Hamburg

Hintergrund und Zielsetzung

Mobiles Musikhören dient im Alltag pri-
mär der Verbesserung negativer Erfah-
rungen im öffentlichen Raum. Typi-
scherweise gelingt dies, indem die Hö-
rerinnen und Hörer entweder eine audi-
tory bubble kreieren oder ihre Umge-
bung ästhetisieren (z. B. Bull, 2006). 
Beide Strategien implizieren eine kogni-
tive und affektive Stimulation, durch die 
die Wahrnehmung der Umgebung 
(Raum, Zeit), der Mitmenschen, aber 
auch des Selbst verändert wird (Simun, 
2009; Skånland, 2013). 
Bislang fehlt ein ganzheitlicher Ansatz, 
der die beteiligten Aspekte basierend 
auf statistischen Analysen auf ihre Zu-
sammenhänge überprüft. Das Ziel der 
Untersuchung war es, die mobile Mu-
sikhörerfahrung von Personen zu sys-
tematisieren und zugrunde liegende 
Wahrnehmungsmuster durch die Fest-
stellung von Zusammenhängen zu iden-
tifizieren. Diese Muster könnten auf Me-
chanismen hinweisen, die eine Wahr-
nehmungsveränderung auslösen und 
damit eine Verbesserung der Alltagser-
fahrung bewirken.

Methode

Im Rahmen einer Mixed-Method On-
linestudie (N = 203 vollständige Daten-
sätze) erhielten die teilnehmenden Per-
sonen die Möglichkeit, ihre mobilen Mu-
sikhörerfahrungen hinsichtlich einer er-
lebten Wahrnehmungsveränderung zu 
beschreiben, 115 von ihnen (79.13% 

weiblich; Durchschnittsalter: 25.96, 
SD  =  5.43) berichteten über entspre-
chende Erfahrungen. Aus 296 Einzel-
aussagen wurden sechs Kategorien ge-
bildet (Intercoder-Reliabilität: 96.25%). 
Die Wahrnehmungsmuster wurden mit 
dem in der Musikwissenschaft noch 
nicht verwendeten, algorithmusbasier-
ten "Association Rule Mining" (Assozia-
tionsanalyse) untersucht (Agrawal et al., 
1993), das ursprünglich zur Warenkor-
banalyse entwickelt wurde. Identifizierte 
Regeln über bestehende Zusammen-
hänge werden hinsichtlich ihrer Rele-
vanz und Stärke anhand der Kriterien 
confidence („wie oft kommt {A} in der 
Teilmenge {B} vor bzw. umgekehrt?“, 
in %), support („wie häufig kommen {A} 
und {B} gemeinsam bezogen auf die 
Gesamtmenge vor?“, in %) und lift (>1 
indiziert eine Assoziation) angegeben 
(confidence, support, lift).

Ergebnisse

Basierend auf den Aussagen der teil-
nehmenden Personen wurden zwei 
Hauptkategorien identifiziert, die jeweils 
eine Form einer Wahrnehmungsverän-
derung beschreiben: Einerseits die ge-
steigerte Wahrnehmung der Umgebung 
und des Selbst durch die musikalische 
Verknüpfung, andererseits die Aufmerk-
samkeitslenkung auf die Musik, wo-
durch die Umgebung ausgeblendet 
wird. Vier weitere Kategorien umfassen 
die Musik, die Emotionsregulation, den 
situativen Kontext und Verhaltensände-
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rungen. Für die Assoziationsanalyse 
wurde zunächst ein Transaktionsdaten-
satz mit 192 Aussagen in 121 Sinnein-
heiten erstellt, jede verfügt über mindes-
tens eine der beiden Hauptkategorien, 
Mehrfachnennungen der Kategorien 
wurden nicht berücksichtigt. Die Musik-
kategorie wurde für die Analyse ausge-
schlossen, da ein Zusammenhang mit 
den Hauptkategorien durch die Frage-
stellung selbst impliziert ist. Eine gestei-
gerte Wahrnehmung trat in 58.68% der 
Sinneinheiten auf, eine Aufmerksam-
keitslenkung in 51.24%. 
Die generierten Assoziationsregeln deu-
ten darauf hin, dass die Erfahrung einer 
gesteigerten Wahrnehmung tendenziell 
mit einer Emotionsregulation (confi-
d e n c e  =  6 5 . 5 2 b z w . 2 6 . 7 6 , 
support = 15.7, lift = 1.12) oder Verhal-
tensänderung einhergeht (75.00 bzw. 
4.23, 2.48, 1.28). Die Verhaltensände-
rung tritt darüber hinaus mit höherer 
Wahrscheinlichkeit auf, wenn die Per-
sonen über eine gesteigerte Wahrneh-
mung und Emotionsregulation berichten 
(10.53, 1.65, 3.18). Bei der Beschrei-
bung einer Aufmerksamkeitslenkung 
hingegen steigt die Wahrscheinlichkeit, 
in den Sinneinheiten auch den situati-
ven Kontext vorzufinden (61.54 bzw. 
25.81, 13.22, 1.2). Werden eine Auf-
merksamkeitslenkung und eine Emoti-
onsregulation genannt, wird der situati-
ve Kontext ebenfalls mit erhöhter Wahr-
scheinlichkeit erwähnt (36.36, 3.31, 
1.69).

Diskussion

Die Ergebnisse zeigen, dass eine erleb-
te Wahrnehmungsveränderung in Form 
einer gesteigerten Wahrnehmung oder 
einer Aufmerksamkeitslenkung stattfin-
det und bestätigen damit bestehende 

Erkenntnisse (vgl. Bull, 2006). An einer 
Wahrnehmungsveränderung sind emo-
tionale, situative, verhaltensbezogene 
und musikalische Aspekte beteiligt. 
Durch die Assoziationsanalyse wurden 
zugrunde liegende Muster zwischen den 
beteiligten Aspekten statistisch nach-
vollziehbar. Auch wenn das Verfahren in 
diesem Rahmen keine kausalen Rück-
schlüsse zulässt, lassen sich entspre-
chende Hinweise zum Ablauf einer Er-
fahrungsverbesserung auf der semanti-
schen Ebene der Sinneinheiten feststel-
len. So könnte die Emotionsregulation 
als Mediator für eine gesteigerte Wahr-
nehmung fungieren, die wiederum Ver-
haltensänderungen nach sich ziehen 
kann. Entscheidend für eine bewusste 
Aufmerksamkeitslenkung scheint der 
situative Kontext zu sein, in dem vor al-
lem akustische Reize ausgeblendet 
werden sollen und damit zu einer Regu-
lierung negativer Emotionen führen 
kann. Die Emotionsregulation scheint 
mit beiden Formen der Wahrnehmungs-
veränderung stark verknüpft zu sein und 
außerdem die eigentliche Intention des 
Musikhörens darzustellen, wobei der 
Regulierungsprozess jeweils vor bezie-
hungsweise nach der Wahrnehmungs-
veränderung stattfindet. Die generierten 
Assoziationsregeln treten relativ selten 
auf (niedriger Support), dies dürfte dem 
explorativen Vorgehen der offenen Fra-
gestellung geschuldet sein. Künftige 
Forschung sollte die Relevanz und 
Komplexität der Wahrnehmungsmuster 
unter Berücksichtigung der Merkmals-
ausprägungen untersuchen.

Stichworte: Mobiles Musikhören, Wahr-
nehmungsveränderung, Wahrneh-
mungsmuster, Association Rule Mining
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Music Listening Behavior during COVID-19
NATALIE RÖSE1, JULIA MERRILL1,2

1Institut für Musik, Universität Kassel; 2Max-Planck-Institut für empirische Ästhetik, 
Frankfurt

The current study investigates how 
people have used music during the 
COVID-19 pandemic, particularly in how 
far a change in music listening behavior 
in extreme situations is related to factors 
of anxiety and stress. Between April 6th 
and May 15th of 2020, 554 participants 
(309 fema le , 3 d ive rs , med ian 
age = 32.74, SD = 13.89) took part in an 
online survey. At the start of the study, 
restrictions had already been imposed 
for more than three weeks. Music listen-
ing behavior was investigated with 
questionnaires on the functions of music 
listening, musical activity (subscale of 
the Gold-MSI) and the (emotional) ex-
pression of the music. These questionn-
aires were rated retrospectively before 
and during the pandemic. In addition to 
these implicit questions, participants 
were asked to describe the changes 
which they explicitly noted in handling 
music during COVID-19. Additionally, we 
collected data on their current fears and 
the new normal in connection to the 
pandemic as well as personality traits 
(BFI-2) and perceived stress reactivity 
(PSRS). The results show that there is 
less musical activity during the pande-
mic than before. For example, partici-
pants read and search the internet less 
for music related topics, and there are 
fewer participants who spend much of 
their income on music compared to the 
normal situation. With regard to the 
functions of music listening, it appears 
that participants normally listen to music 
for motor synchronization and to enhan-

ce their well-being. During the pande-
mic, music has been used more to kill 
time and to overcome loneliness. Parti-
cipants with prolonged perceived stress 
reactivity listen to music during the pan-
demic which is described as encoura-
ging, happy, and relaxing. In contrast, 
people with a low perceived stress reac-
tivity to workload, listen to music which 
has more emotional depth, showing that 
a greater perception of stress prevents 
the listener from engaging with the mu-
sic on a deeper level. In a similar vein, 
half of the participants report having not 
changed the musical styles they listen to 
during the restrictions. Particularly these 
people use music during the pandemic 
to get involved with it. Involvement is 
probably generated by familiar music 
with nostalgic value. Furthermore, 
changes in the work and living situation 
have an influence on how music is 
used. People who work from home du-
ring the pandemic listen to music for 
other reasons and in different situations 
than before. If these people indicate ha-
ving more free time due to working from 
home, music is more important to them 
and their musical activity is higher. With 
greater fear of economic status change 
during the pandemic, participants listen 
less to intellectually stimulating music. 
In contrast, people being less afraid of 
these impacts tend to change their usu-
al musical styles. With problems in dea-
ling with isolation, participants listen to 
intellectually stimulating music and/or 
music which they describe as happy. 
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These results suggest that during a 
pandemic, the interest of an intellectual 
confrontation and of physical engage-
ment with the music decreases in gene-
ral. Music is more used to compensate 
consequences of isolation. Effects of 
restrictions during the pandemic have 
led to the avoidance of a content-related 
and deep emotional confrontation with 
music. With high perceived stress reac-
tivity, people avoid listening to music 
which is thought-provoking and triggers 
deep emotions. These people rather use 

music as a contrast to their feelings du-
ring the pandemic. This comprehensive 
study shows how people listen to music 
dur ing the extreme s i tuat ion of 
COVID-19 and consequently could give 
insights on the impact of other exceptio-
nal circumstances (death, separation) 
on music listening behavior.

K e y w o r d s : M u s i k h ö r v e r h a l t e n , 
COVID-19  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EXPERTISE UND MUSIKALISCHE 
ENTWICKLUNG
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Violinists’ “paralysis by analysis”: Effects of focus of attention on motor 
skill performance in open string bowing

EMMA ALLINGHAM, CLEMENS WÖLLNER

Universität Hamburg

Previous research on focus of attention 
(FOA) in motor skill performance has 
been predominantly based in sports ac-
tivities, with little attention to musical 
tasks. The Constrained Action Hypothe-
sis states that focusing on body move-
ment during a motor task (internal FOA) 
compared to focusing on the task goal 
(external FOA) causes performance de-
gradation (Wulf, McNevin, & Shea, 
2001), a phenomenon sometimes 
known as “paralysis by analysis”. In ad-
dition, research has shown that the 
more distal the FOA is to the body, the 
better the performance outcome (Wulf, 
2013). Only a few studies have investi-
gated this effect in music performance, 
and none in the context of violin playing. 
An important aspect of music perfor-
mance is expressive or sound-sup-
porting body movement, which may 
manifest in instrument sway. Instrument 
sway may also indicate freedom of body 
movement, which is important in string 
pedagogy (Roos, 2001). To our know-
ledge, no study has assessed the ef-
fects of FOA on such supporting gestu-
re. Furthermore, the importance of so-
matic awareness (i.e. focusing on body 
sensations) in motor skill performance 
has been theoretically acknowledged, 
but not empirically investigated (Shus-
terman, 2009).

This study aimed to: 1) extend work on 
FOA in motor performance to violin bo-
wing, 2) test a novel kind of proximal 
external focus on tactile sensory feed-

back (the “somatic” focus), and 3) con-
sider expertise effects. We hypothesized 
that focus condition would affect perfor-
mance outcomes, measured via 
acoustic features of the sound, and mo-
tion parameters of bow and violin. 16 
experts and 16 beginners performed an 
open string bowing task under three, 
counterbalanced foci: internal: focusing 
on arm movement, external: focusing on 
sound, somatic: focusing on string resis-
tance. Audio data were recorded via an 
instrument-mounted microphone, and 
participants' body movements were re-
corded through optical motion capture. 
Using the MIR (Lartillot & Toiviainen, 
2007) and Mocap (Burger & Toiviainen, 
2013) toolboxes in MATLAB, audio and 
motion features were extracted.

Mixed ANOVAs with an alpha threshold 
of p < .05 showed that, for both experts 
and beginners, the somatic focus in-
creased brightness of tone (spectral 
centroid) compared to internal focus, as 
well as consistency of bow-bridge dis-
tance compared to external focus. For 
somatic FOA, beginners also displayed 
more horizontal scroll sway compared to 
internal. There was no effect of FOA on 
kinematics of bow motion, or bow chan-
ge smoothness. Overall, experts’ per-
formances were significantly different 
from beginners’ with lower RMS (loud-
ness) and lower standard deviation of 
spectral centroid, spectral flatness, and 
roughness. Experts’ motion was charac-
terised by significantly smoother bows 
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with more variable acceleration, and 
more scroll sway compared to begin-
ners.

Results are partly in accordance with 
the Constrained Action Hypothesis, as 
we observed performance degradation 
under internal focus in terms of bright-
ness (spectral centroid) and violin sway. 
However, we found no beneficial effects 
of the sound focus (distal external) 
compared to internal. Furthermore, we 
found a benefit of somatic over external 
FOA for bow-bridge consistency, which 
contradicts previous findings that incre-
asing distance of focus from the body 
improves performance. Results indicate 
some differential effects of FOA for be-
ginners and experts, but an overall ten-
dency for performance improvement 
under somatic focus for both groups. 
We suggest that for violin bowing, an 
internal focus is likely to be detrimental 
to performance. Furthermore, a somatic 
focus on tactile sensory feedback may 
act as a “superior external focus” in 
comparison to a sound focus, despite 
increased proximity to the body. This 
supports theoretical arguments for the 
importance of attention to body sensati-
ons in musical motor tasks, and the use 
of body-centred approaches to perfor-
mance such as the Alexander Techni-
que.

Keywords: performance psychology, fo-
cus of attention, motor skill perfor-
mance, violin performance, expertise, 
motion capture, music information re-
trieval
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Gängige Musikalitätstests für Kinder 
haben oft einen starken Fokus auf der 
Messung auditiver Fähigkeiten (Hallam, 
2006). Bei dem Konzept „Musikalität“ 
handelt es sich jedoch nicht um eine 
monolithische, natürliche Kategorie, 
sondern um eine soziale Konstruktion, 
deren Bedeutung sich zwischen Kultu-
ren, Subgruppen oder Individuen unter-
scheiden kann (Hallam, 2010; Hallam & 
Prince, 2003). Daher ist es sinnvoll, bei 
der Definition von Musikalität auch das 
Alltagsverständnis einzubeziehen. Es 
konnte gezeigt werden, dass das Musi-
kalitätskonzept im Erwachsenenalter 
wesentlich facettenreicher ist und bei-
spielsweise auch motivationale Fakto-
ren beinhaltet (Hallam, 2010; Hallam & 
Prince, 2003). Für das Kindesalter gibt 
es Hinweise darauf, dass ebenfalls eine 
breitere Vorstellung von Musikalität an-
zunehmen ist (Haroutounian, 2000). Ziel 
dieser Studie ist es zu untersuchen, 
welche Fähigkeiten als wichtigste Indi-
katoren von Musikalität im Kindergar-
tenalter gesehen werden.

Dazu erstellten wir einen Online-Frage-
bogen, bei dem die Teilnehmer ver-
schiedene Aussagen über musikalische 
Kinder zwischen drei und sechs Jahren 
danach bewerten konnten, wie häufig 
ein musikalisches Kind solches Verhal-
ten ihrer Meinung nach zeigt. An der 
Online-Studie nahmen N = 947 Erwach-
sene mit unterschiedlicher musikali-
scher Vorbildung teil, die regelmäßig 
Zeit mit Kindern zwischen drei und 
sechs Jahren verbringen (186 Erzieher/

Pädagogen, 169 Musiker/Musikpädago-
gen, 592 Eltern). Die Versuchspersonen 
waren überwiegend weiblich (n  =  741) 
und zwischen 18 und 75 Jahren alt 
(M  =  41.93, SD  =  9.27). Auf einer 5-
Punkte-Likert-Skala schätzten sie 49 
Aussagen zu Verhaltensweisen nach 
ihrer Auftretenswahrscheinlichkeit ein. 
Die Aussagen wurden einer Umfrage 
von Hallam und Prince (2003) zu Musi-
kalität im Erwachsenenalter entnommen 
und für das Kindergartenalter adaptiert.

Die fünf Aussagen, welche im Mittel die 
höchste Zustimmung erhielten, be-
schreiben die Begeisterung für, die 
Freude an sowie den Genuss von Musik 
(M  =  3.90 – 4.02). Items, welche das 
Hören von und Sprechen über musikali-
sche Strukturen, Aspekte und das Er-
kennen verschiedener Arten von Musik 
beschreiben, erhielten im Mittel die we-
nigste Zustimmung (M  =  3.08 – 3.25). 
Im nächsten Schritt gruppierten wir die 
Items in Kategorien, welche von Hallam 
und Prince (2003) in einem iterativen 
Verfahren entwickelt wurden, um einen 
Vergleich mit den Ergebnissen einer 
Studie zu Musikalität im Erwachsenen-
alter (Hallam, 2010) zu ermöglichen. Es 
zeigte sich, dass die Kategorien „Moti-
vation“, „Genuss von Musik“ und „Kom-
ponieren/Improvisieren“ als wichtigste 
Indikatoren für Musikalität im Kindesal-
ter gesehen wurden, während im Er-
wachsenenalter „Verständnis für Musik“, 
„rhythmische Fähigkeiten“ und „Kom-
munikation durch Musik“ zu den wich-
tigsten Indikatoren zählten. Insgesamt 
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zeigte sich eine große Diskrepanz unse-
rer Ergebnisse zum Alltagsverständnis 
von Musikalität im Erwachsenenalter 
(Hallam, 2010): In 20 von 21 Item-Kate-
gorien unterschieden sich die Antworten 
signifikant und eine Korrelation der Mit-
telwertsvektoren bestätigte, dass kein 
signifikanter Zusammenhang zu den 
Ergebnissen aus der Vorgängerstudie 
vorliegt (Spearman rs = .15, p = .384).

Um zu untersuchen, ob bestimmte ab-
grenzbare Teilfähigkeiten die Vorstellung 
kindlicher Musikalität charakterisieren, 
zogen wir drei verschiedene Cluster- 
bzw. Faktoren-Modelle zur Erklärung 
der Datenstruktur heran: Eine PCA zur 
Replikation der sechs Faktoren von 
Hallam (2010), eine PCA ohne vorge-
gebene Faktorenanzahl, welche eine 
Lösung mit acht Komponenten naheleg-
te, sowie eine hierarchische Clusterana-
lyse. In einer anschließenden konfirma-
torischen Faktorenanalyse erwies sich 
jedoch keines dieser Gruppierungs-Mo-
delle als erklärungsstark (die 8-Kompo-
nenten-Lösung schnitt am besten ab, 
hatte aber noch immer nichtakzeptable 
fit-Werte (RMSEA  =  .08, SRMR  =  .08, 
TLI = .68, CFI = .70)). Eine klare Eintei-
lung in disjunkte Gruppen ist somit nicht 
offensichtlich, was darauf hindeutet, 
dass viele Fähigkeiten von den Ver-
suchspersonen als gleichermaßen wich-
tig erachtet wurden.

Dies zeigt, dass auch das Musikalitäts-
konzept im Kindesalter sehr komplex 
und facettenreich ist. Es unterscheidet 
sich zudem stark von dem Musikalitäts-
konzept im Erwachsenenalter, was dar-
auf hindeutet, dass andere Facetten, 
insbesondere motivationale Aspekte, als 
wichtig erachtet werden. Somit sollten 

Tests, die den Anspruch einer umfas-
senden Abbildung von Musikalität ha-
ben, ein möglichst breites Spektrum an 
Fähigkeiten berücksichtigen. Insbeson-
dere die Motivation zu Musizieren, das 
Genießen von Klängen und der kreative 
Umgang mit Musik können als Indikator 
für Musikalität im Kindergartenalter ge-
sehen werden. Dieser Punkt ist auch für 
musikpädagogische Überlegungen be-
deutungsvoll, da es somit als ein wichti-
ger Bestandteil musikpädagogischer 
Förderung gesehen werden kann, Inter-
esse und Begeisterung für Musik zu 
wecken. Nachfolgend soll die Fragestel-
lung auf Kinder unter drei Jahren aus-
geweitet werden und ein Einschät-
zungsbogen für Musikalität im Kinder-
gartenalter entwickelt werden.

Stichworte: Musikalität, Kindergartenal-
ter, Musikalitätskonzept, Alltagsver-
ständnis, Indikatoren von Musikalität
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Einfluss von Tempo, Lateralität und Expertise auf die Konsistenz von 
Tanzbewegungen
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In Tanz, Musik oder Sport spielen Re-
produzierbarkeit und Konsistenz von 
Bewegungen und Bewegungssequen-
zen eine entscheidende Rolle, insbe-
sondere bei sich wiederholenden, zykli-
schen Bewegungen, um bestmögliche 
Ergebnisse und Leistungen zu erzielen. 
Trotz einer gewissen inhärenten Variabi-
lität sind Bewegungskonsistenz sowie 
laterale Symmetrie sowohl für die Be-
wegungskontrolle als auch zur Verbes-
serung individueller Fähigkeiten, der 
Beständigkeit und Stabilität von großer 
Bedeutung. Außerdem können Verlet-
zungen und Schmerzen vorgebeugt 
werden (Preatoni et al., 2013).

Diese Studie zielt darauf ab, Geschwin-
digkeitskonsistenz – d. h., die Fähigkeit, 
eine Bewegung mit einer gleichmäßigen 
Geschwindigkeit durchzuführen – in ei-
nem künstlerischen Rahmen zu unter-
suchen. Dazu wurde eine Tanz-ähnliche 
Bewegungssequenz entwickelt und Ge-
schwindigkeitskonsistenz anschließend 
in Bezug auf Tempo, Lateralität und Mu-
sik- und Tanzexpertise evaluiert.

Sechsunddreißig Teilnehmende (23 da-
von weiblich, durchschnittliches Alter 
27,4 Jahre) wurden instruiert, eine repe-
titive, ipsilaterale Arm- und Beinbewe-
gung in drei verschiedenen Tempi 30 
Sekunden lang durchzuführen, während 
sie mit einem optischen Motion-Captu-
re-System (Qualisys, 11 Kameras) auf-
genommen wurden. Tanz- und Musik-
expertise sowie der Edinburgh Händig-

keitsinventar (kurz) wurden erhoben. 
Zwei Konsistenzmaße auf Basis der 
Geschwindigkeitsprofile wurden entwi-
ckelt: 1) die Gesamtkonsistenz, basie-
rend auf den Standardabweichungen 
der Geschwindigkeitskonsistenz beider 
Körperhälften, und 2) die Lateralität als 
absolute Differenz der Geschwindig-
keitskonsistenz-Werte zwischen rechter 
und linker Körperseite.

Gemischte ANOVAs wurden verwendet, 
um Einflüsse von Tempo, Lateralität so-
wie Musik- und Tanzexpertise auf Ge-
schwindigkeitskonsistenz zu untersu-
chen. Für die Gesamtkonsistenz wurden 
signifikante Unterschiede zwischen 
langsamen und schnellen, sowie zwi-
schen langsamen und mittleren Tempi 
gefunden: Teilnehmende bewegten sich 
im schnellen und mittleren Tempo kon-
sistenter als im langsamen. Des Weite-
ren fanden sich signifikante Unterschie-
de zwischen den Musikexpertise-Gra-
den für die nichtdominante Körperseite: 
Teilnehmende mit höherer Expertise 
bewegten sich konsistenter als Teilneh-
mende mit geringer Expertise. Tanzex-
pertise wies keine signifikanten Effekte 
bezüglich der Gesamtkonsistenz auf. 
Das Differenzmaß der Lateralität zeigte, 
dass Teilnehmende mit geringer Musik-
expertise signifikant konsistenter auf ih-
rer dominanten Seite waren, während 
Teilnehmende mit höherer Expertise 
konsistenter auf ihrer nichtdominanten 
Seite waren. Teilnehmende ohne Tanz-
hintergrund waren konsistenter auf ihrer 
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nichtdominanten Seite, während Teil-
nehmende mit mittlerer Tanzexpertise 
konsistenter auf ihrer dominanten Seite 
und Teilnehmende mit hoher Tanzexper-
tise beidseitig ähnlich konsistent waren.

Insgesamt zeigen diese Ergebnisse Un-
terscheide in der Bewegungskonsistenz 
und Körperkontrolle, die darauf hinwei-
sen, dass es einfacher sein könnte, 
konsistente Bewegungen bei höherem 
Tempo aufrecht zu erhalten als bei nied-
rigerem. Ähnliche Ergebnisse wurden in 
Forschungen zur Fingertapping-Konsis-
tenz gefunden (Repp, 2003). Außerdem 
scheint Musikexpertise im Vergleich zur 
Tanzexpertise einen stärkeren Einfluss 
auf die Fähigkeit zu haben, konsistente 
Geschwindigkeiten in einer sich wieder-
holenden zyklischen Bewegungsse-
quenz beizubehalten. Die Ergebnisse 
können potentiell Auswirkungen sowohl 

auf die Praxis und Ausbildung von Mu-
siker, Tänzern und Sportlern als auch 
auf die Prävention von Verletzung ha-
ben.

Stichworte: Bewegung, Tanz, Expertise, 
Konsistenz, Lateralität
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Seit dem grundlegenden Review von 
Shavelson und Kollegen aus dem Jahr 
1976 ist das Selbstkonzept eines der 
am häufigsten erforschten Konstrukte in 
der Bildungsforschung und Pädagogi-
schen Psychologie. Unter dem Selbst-
konzept versteht man „[…] the totality of 
the individual’s thoughts and feelings 
having reference to himself as an object 
[…]” (Rosenberg, 1979, S. 7). Dabei gilt 
laut Shavelson et al. (1976) die Multidi-
mensionalität als ein wesentliches 
Hauptmerkmal des Selbstkonzepts 
(Marsh, 2007; Marsh & Scalas, 2010). 
Entsprechend wurde das Selbstkonzept 
im Laufe der Jahrzehnte auf unter-
schiedliche Inhaltsbereiche ausgedehnt 
(Marsh & Shavelson, 1985).

Bezogen auf Musik integriert das musi-
kalische Selbstkonzept Wahrnehmun-
gen und Überzeugungen der eigenen 
musikalischen Fähigkeiten und Poten-
ziale (Schnare, MacIntyre, & Doucette, 
2012). Dabei beeinflusst es andere re-
levante Outcome-Variablen wie z. B. die 
Motivation sich musikalisch zu betätigen 
(Austin & Vispoel, 1998; Schmidt, 2005). 
Zur Erfassung des musikalischen 
Selbstkonzepts liegt mit der Kurzversion 
des Music Self-Perception Inventory 
(MUSPI-S) von Morin und Kollegen 
(2016, 2017) ein theoretisch fundiertes 
Messinstrument vor (Vispoel, 2003), das 
mittels 28 Items neben einer allgemei-

nen auch sechs spezifische Subskalen 
(Musik erfinden, Hören, Tanzen, Musik-
instrument spielen, Noten lesen, Sin-
gen) erfasst. Für den deutschen 
Sprachraum wurde dieses Messinstru-
ment bislang nicht adaptiert. Das Ziel 
der vorliegenden Studie ist es daher, 
eine deutsche Übersetzung des MUSPI-
S mit Schüler*innen der 7. bis 9. Jahr-
gangsstufe an Gymnasien zu validieren.

Der mittels „paper-pencil-test“ erhobene 
Datensatz umfasst bislang 444 Schüle-
rinnen und Schüler (58.1% weiblich, 
0 . 9 % d i v e r s , M A l t e r  =  1 3 . 2 
(SDAlter =  0.95)), die sich auf zwei ver-
schiedene Gymnasien aufteilen. Neben 
der Erfassung des akademischen 
Selbstkonzepts (Self-Description Ques-
tionnaire II; Marsh, 1992) und der 
Schulnote im Fach Musik wird das mu-
sikalische Selbstkonzept mittels MUSPI-
S erfasst. Zusätzlich werden Hinter-
grundvariablen wie Geschlecht und 
Jahrgangsstufe erhoben. Die Datenana-
lysen umfassen die Überprüfung der 
Reliabilität mit McDonald’s ω. Ferner 
wird Messinvarianz auf der Grundlage 
einer konfirmatorischen Faktorenanaly-
se (KFA) untersucht, wobei Unterschie-
d e i n C o m p a r a t i v e F i t I n d e x 
(∆CFI  =  .002) und McDonald’s (1989) 
Noncentrality Index (∆Mc  =  .008) be-
trachtet werden (Meade, Johnson & 
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Braddy, 2008). Kriteriumsvalidität wird 
mittels Korrelationsanalysen überprüft.

Die KFA kann die angenommene Fakto-
renstruktur des MUSPI-S bestätigen 
(TLI  =  .96, CFI  =  .95, RMSEA  =  .07, 
SRMR =  .03). Die Prüfungen der Mehr-
gruppen-KFA mittels ∆CFI und ∆Mc zei-
gen, dass der MUSPI-S hinsichtlich Ge-
schlecht und Jahrgangsstufe messäqui-
valent ist. Es liegt konfigurale, metrische 
und skalare Messinvarianz vor. Darüber 
hinaus weisen die sieben MUSPI-S-
Subskalen sehr gute McDonald’s ω Ko-
effizienten zwischen .93 und .98 auf. 
Ferner korrelieren die Skalen sowohl 
untereinander (r zwischen .20 und .63) 
als auch mit dem akademischen Selbst-
konzept (r zwischen .19 und .70) und 
der Schulnote im Fach Musik (r zwi-
schen .12 und .37). Dabei sind die Zu-
sammenhänge zwischen MUSPI-S mit 
akademischem Selbstkonzept und 
Schulnote erwartungs- und theoriekon-
form.

Aufgrund der Ergebnisse kann ange-
nommen werden, dass die deutsche 
MUSPI-S-Übersetzung mit Schüler*in-
nen der 7. bis 9. Jahrgangsstufe (zu-
mindest an Gymnasien) reliabel und va-
lide eingesetzt werden kann. Dabei 
kann die weitere Forschung nicht nur 
auf dieses Messinstrument zur Erfas-
sung eines lernrelevanten Konstrukts 
zurückgreifen, sondern vor allem auch 
mit dessen Hilfe untersuchen, wie das 
musikalische Selbstkonzept sich zum 
akademischen oder nicht-akademischen 
Selbstkonzept verhält.

Stichworte: Musikalisches Selbstkon-
zept, Akademisches Selbstkonzept, 

Schulnote, Konfirmatorische Faktoren-
analyse, Schülerinnen und Schülern
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Musical training positively impacts not 
only on music-related abilities, but also 
on various non-musical cognitive func-
tions. For instance, positive transfer ef-
fects of musical activity on memory 
functioning have been observed, with 
musicians performing better than non-
musicians, especially in tests of short-
term and working memory and when 
verbal stimuli are involved. However, it 
is not clear how musical activity impacts 
on more complex memory functions, 
such as the ability to associate and fle-
xibly recombine musical and non-musi-
cal information. This process of integra-
ting distinct, but related memory episo-
des into one coherent representation is 
called memory integration. In a cross-
sectional study, we compared profes-
sional musicians and non-musicians 
using a novel associative inference task 
with musical and non-musical stimuli. 
Participants studied overlapping asso-
ciations of objects and melodies (A-B- 
and B-C-associations, i.e. object-melo-
dy- and melody-object pairs). In additi-
on, D-E-associations consisting of pairs 
of unique non-overlapping objects and 
melodies were presented as a control 
condition. Objects and melodies were 
semantically unrelated and randomly 
combined for each participant. Subse-
quently, they were tested on studied 
pairs (direct trials) and on inferential AC-
associations (indirect trials). The expe-
riment consisted of three cycles with al-
ternating encoding and retrieval blocks. 

Stimuli consisted of colored images of 
everyday objects and short unknown 
melodies played with a piano voice. 
Mean accuracy and reaction times were 
analyzed via mixed within-between 
ANOVA. Additional questionnaires and 
tests were used to assess cognitive 
abilities, musical perception and activity. 
Preliminary data was collected from 23 
professional musicians and 24 non-mu-
sicians. For accuracy, results showed 
that both groups efficiently used musical 
information (B-stimuli) to associate non-
musical stimuli (A- and C-stimuli). Musi-
cians, however, outperformed non-mu-
sicians in both direct and indirect trials 
(p  =  .002). There was no difference in 
performance between direct and indirect 
trials (p  =  .151) nor an interaction bet-
ween trial type and group (p  =  .839). 
Analysis of reaction times, however, re-
vealed a significant interaction of group 
and trial type (p  =  .039). Interestingly, 
non-musicians had shorter reaction ti-
mes on indirect trials than on direct tri-
als, whereas musicians showed the re-
verse pattern. There was no overall dif-
ference between both groups (p = .717) 
or trial types (p = .338). Our preliminary 
findings show that both musicians and 
non-musicians can use music to memo-
rize and retrieve non-musical informati-
on. Different patterns in reaction times 
indicate that both groups used distinct 
strategies for memory integration, pres-
umably reflecting fundamental differen-
ces in the use of melodies for non-musi-
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cal cognitive tasks. These preliminary 
findings show how musical activity may 
influence a wide range of non-musical 
memory functions.

Keywords: Musical training, expertise, 
memory, memory integration, cognitive 
transfer 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Schulen: Reliabilität und Validität eines Indizes
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NES HASSELHORN3, REINHARD KOPIEZ1

1Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover; 2Johannes Gutenberg-Uni-
versität Mainz; 3Technische Universität Dortmund

Die Teilnahme am kulturellen und künst-
lerischen Leben bzw. die kulturelle Teil-
habe ist als Teil der Menschenrechte 
verankert. Eine zentrale Aufgabe der 
öffentlichen Schulen ist es, die Erhal-
tung dieses Rechts sicherzustellen 
(UNESCO Institute for Statistics, UIS, 
2012). Das UIS (2012) operationalisiert 
weiterhin den Begriff der kulturellen 
Teilhabe als Teilnahme an jeglichen Be-
schäftigungen, die für die jeweiligen Ak-
teur*innen ein Mittel zur Förderung der 
eigenen kulturellen und informationellen 
Kapazität sowie des eigenen kulturellen 
Kapitals sind, was zur Formung der ei-
genen Identität beiträgt und den Aus-
druck der eigenen Persönlichkeit er-
möglicht. Dabei sollen sowohl quantita-
tive als auch qualitative Aspekte solcher 
Beschäftigungen berücksichtigt werden. 
Im Bereich der musikpädagogischen 
und musikpsychologischen Forschung 
wurden bereits verschiedene Indizes zur 
Messung der Teilhabe an Musikkultur 
gebildet, wie beispielsweise die Teilha-
beskala von Krupp-Schleußner (2016), 
die Subskala Aktiver Umgang mit Musik 
des Gold-MSI (Müllensiefen et al., 2014) 
sowie der Index für die außerschuli-
schen musikalischen Aktivitäten von 
Penthin et al. (2017). Dennoch bleibt die 
Frage offen, welche Indikatoren die zu 
messende Variable Teilhabe an Musik-
kultur am besten operationalisieren 
können.

Mit dieser Studie soll eine Skala für Teil-
habe an Musikkultur in Anlehnung an 
das Tei lhabe-Model l von Krupp-
Schleußner (2016) gebildet werden. 
Dabei stehen die psychometrischen Ei-
genschaften dieser Skala im Mittel-
punkt.

Im Rahmen der vorliegenden Studie 
werden im Herbst 2019 und Frühjahr 
2020 erhobene Daten ausgewertet, wo-
bei über 2.800 Schüler*innen der Klas-
senstufen 5 bis 7 an 23 weiterführenden 
S c h u l e n b e f r a g t w u r d e n . D i e 
Schüler*innen wurden umfangreich zu 
ihren musikalischen Aktivitäten, zu ih-
rem domänenspezifischen und allge-
meinen Well-Being sowie zu ihren Teil-
nahmen an weiteren Kulturveranstal-
tungen befragt. Aus diesen Informatio-
nen wird die Skala für Teilhabe an Mu-
sikkultur mithilfe des Rasch-Modells ge-
bildet, während die Inhalte der Items 
nach dem Teilhabe-Modell von Krupp-
Schleußner (2016) sowie der Modell-Fit 
des Rasch-Modells berücksichtigt wer-
den. Darüber hinaus werden die Reliabi-
lität anhand der Average Variance 
Extracted (AVE) im Rasch-Modell sowie 
der Split-Half Korrelation ermittelt. Wei-
terhin wird die konvergente bzw. diver-
gente Validität durch die Korrelation mit 
der Subskala Aktiver Umgang mit Musik 
vom Gold-MSI bzw. mit dem musikali-
schen Fähigkeitsselbstkonzept (Lill et 
al., 2019) untersucht. Weitere Korrelate 
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stellen die Big-Five-Persönlichkeits-
merkmale sowie der sozioökonomische 
Status dar.

Oft werden inhaltlich ähnliche Konstruk-
te in unterschiedlichen Fachdisziplinen 
mittels verschiedener Messinstrumente 
operationalisiert. Dies erschwert die Zu-
sammenführung der Erkenntnisse aus 
verschiedenen Fachdisziplinen. In der 
vorliegenden Studie wird eine Skala für 
Teilhabe an Musikkultur, die aus der 
musikpädagogischen Literatur abgelei-

tet wird, durch den in der musikpsycho-
logischen Forschung etablierten Index 
des Gold-MSI validiert. Daher sollen die 
Ergebnisse der vorliegenden Studie ei-
nen Beitrag zum Forschungsgebiet der 
musikalischen Entwicklung leisten und 
eine Brücke zwischen musikpädagogi-
scher und musikpsychologischer Litera-
tur schaffen.

Stichworte: Teilhabe  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Empirische Normwerte von Jugendlichen für psychosoziale Fragebogen-
instrumente aus dem R-Paket psyquest mit Bedeutung für die musikali-

sche Entwicklungsforschung
KILIAN SANDER1, VIOLA PAUSCH1, KLAUS FRIELER2, DANIEL MÜLLENSIEFEN1,3, 

FRANK HÖGER4

1Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover; 2Wissenschaftlicher Berater; 
3Goldsmiths, University of London; 4Wissenschaftlicher Programmierer

Für die jährlichen Erhebungen im 
LongGold-Projekt, das Jahrgänge wei-
terführender Schulen über mehrere Jah-
re begleitet, wurde das R-Paket 
psyquest auf Grundlage von psych-
TestR entwickelt, welches selbst ein R-
Paket zur Verwendung und Entwicklung 
psychologischer Tests ist (Harrison, 
2020). Es enthält die 17 im Projekt ver-
wendeten und im Folgenden beschrie-
benen psychosozialen Fragebogenin-
strumente auf Deutsch und Englisch, 
die nun als Open-Source-Projekt 
(https://github.com/fmhoeger/psyquest) 
frei zugänglich sind. Unter ihnen befin-
den sich der Goldsmith Musical Sophis-
tication Index (Gold-MSI; Müllensiefen 
et al., 2014) und vier Fragebogen, die 
sich zum einen auf musikalische Aktivi-
täten in und außerhalb der Schule 
(CCM; Müllensiefen et al., 2015) sowie 
auf Musik im Elternhaus (MHE; Müllen-
siefen et al., 2015) und zum anderen 
auf theater- (DAC) und sportbezogene 
Aktivitäten (PAC; Kowalski et al., 2004) 
beziehen. Des Weiteren gibt es einen 
basisdemographischen Fragebogen 
(DEG), eine Abfrage für den sozioöko-
nomischen Status (SES) und zehn wei-
tere etablierte Fragebogen zu verschie-
denen psychosozialen Faktoren. Letzte-
re umfassen u. a. Instrumente zur Mes-
sung der Einstellung hinsichtlich Intelli-
genz (TOI; Dweck, 2000) und Musikali-

tät (TOM), die Erhebung verschiedener 
Selbstkonzepte und Persönlichkeits-
merkmale (TPI; Gosling et al., 2003) 
sowie die Erfassung von Engagement 
(SEM; Wang et al., 2011) und Proble-
men in der Schule (SDQ; Goodman et 
al., 1998).

All diese Messinstrumente erlauben die 
Untersuchung der Frage, ob Musik Ur-
sache oder Folge von Entwicklungen in 
anderen Bereichen ist. Daran schließt 
sich die Frage an, inwieweit musikali-
sche Aktivität in ihrer Wirkung Alleinstel-
lungsmerkmale aufweist.

Zur Standardisierung der Fragebogen-
ergebnisse wurden aus den im Projekt 
gewonnenen Daten Normwerte für Ju-
gendliche (10 bis 17 Jahre) berechnet. 
Für jede Kombination aus Alter und Ge-
schlecht wurde für jeden Fragebogen 
ein Teildatensatz gebildet. Versuchsper-
sonen, die zu mehreren Zeitpunkten am 
LongGold-Projekt teilnahmen, wurden 
nur mit ihrem höchsten Alter berücksich-
tigt. Von dreizehn der siebzehn Frage-
bogen lagen Teildatensätze mit mindes-
tens 50 Fällen vor, für welche Mittelwert 
und Standardabweichung berechnet 
wurden. Dies erlaubt es, künftige Test-
ergebnisse auf Standardskalen wie z. B. 
z- oder t-Werte zu transformieren.

Aus den berechneten Normwerten las-
sen sich zusätzlich folgende Trends im 
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Sinne eines Querschnitts ablesen: Mit 
zunehmendem Alter zeigt sich eine Ab-
nahme der musikalischen Aktivitäten 
und des musikalischen Trainings sowie 
dazu gegenläufig eine Zunahme des 
aktiven Umgangs mit Musik (Gold-MSI: 
Faktor „Aktiver Umgang mit Musik“).

Stichworte: musikalische Entwicklungs-
forschung, Benchmarkdaten, open 
source, R Paket
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Wahrnehmung von musikalischer Konsonanz und Dissonanz bei 4-jähri-
gen Kindern: Untersuchung von Diskriminationsfähigkeit und Präferenz
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1Max-Planck-Institut für empirische Ästhetik Frankfurt am Main; 2Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen

Hintergrund

Westlich sozialisierte Erwachsene zei-
gen eine ausgeprägte Präferenz für mu-
sikalische Konsonanz gegenüber Dis-
sonanz, wofür zwei verschiedene Ent-
stehungswege diskutiert werden: Einer-
seits könnte eine genetische Grundlage 
für eine angeborene Präferenz für Kon-
sonanz bestehen (Schellenberg & Trai-
nor, 2002; Schellenberg & Trehub, 
1996; Trainor, Tsang, & Cheung, 2002; 
Zentner & Kagan, 1998). Andererseits 
könnte die Präferenz für Konsonanz 
durch Enkulturation erwerbbar sein 
(Plantinga & Trehub, 2014; Valentine, 
1962). Somit bestehen widersprüchli-
chen empirischen Befunden im Säug-
lingsalter. Zusätzlich ist der weitere 
Entwicklungsverlauf der Präferenz für 
Konsonanz unklar. Daher untersuchen 
wir, ob vierjährige Kinder zwischen Kon-
sonanz und Dissonanz unterscheiden 
und inwiefern eine Präferenz für Konso-
nanz gegenüber Dissonanz besteht. Ziel 
ist eine Replikation der Befunde von 
Plantinga und Trehub (2014) mit einer 
Erweiterung der Altersgruppe auf vier-
jährige Kinder.

Methode

Insgesamt umfasste die Stichprobe 
N = 48 (21 Mädchen) vierjährige Kinder 
(M = 52.90 Monate, SD = 2.97 Monate), 
die an einem von drei Experimenten 
teilnahmen. Als musikalische Stimuli 
wurden in Anlehnung an Plantinga und 

Trehub (2014) konsonante und disso-
nante Melodien ohne Harmonien (Expe-
riment 1) bzw. Melodien mit konsonan-
ten Harmonien (Experiment 2) oder Me-
lodien mit konsonanten und dissonanten 
Harmonien (Experiment 3) verwendet. 
Zur altersgerechten Visualisierung wur-
den vorab Puppen, ein Klaviermodell 
und eine Skala erstellt. Insgesamt be-
inhaltete die Testung drei Aufgaben. Die 
Präferenz wurde mittels 5-stufiger Skala 
und durch eine Frage zum erneuten 
Hörwunsch erhoben. Dabei bestimmten 
die Kinder selbst, ob sie den konsonan-
ten oder dissonanten Stumulus erneut 
hörten. Zusätzlich wurde die Diskrimina-
tionsfähigkeit anhand eines Zuord-
nungsparadigmas getestet. Als Kontroll-
variablen wurden die musikalische Er-
fahrung, der sozioökonomische Status, 
der kulturelle Hintergrund sowie das Al-
ter und das Geschlecht mittels Eltern-
fragebogens erhoben. Zwecks Standar-
disierung wurden alle Testungen von der 
selben Versuchsleiterin durchgeführt. 
Diese wurde zuvor hinsichtlich eines 
neutralen Gesichtsausdruckes geschult, 
um die Bewertung der Kinder nicht zu 
beeinflussen und hatte vorab keine 
Kenntnis über die Art der Stimuli. 

Ergebnisse 

Unabhängig von der Komplexität der 
musikalischen Stimuli bestand bei der 
Präferenzmessung mittels Skala keine 
signifikante Präferenz für Konsonanz 
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oder Dissonanz (z1  =  -.24, p1  =  .81; 
z2 =  -.31, p2 =  .75; z3 =  -.12, p3 =  .91). 
Über alle Experimente hinweg wurden 
jedoch die konsonanten Stimuli am häu-
figsten zum erneuten Hören ausgewählt 
(Exp1  = 68.80%; Exp2  =  43.40%; 
Exp3 = 56.30%). Der Diskriminationstest 
zwischen konsonanten und dissonanten 
Melodien zeigte keine signifikanten Un-
terschiede in der korrekten Zuordnung 
der musikalischen Stimuli (χ2 (1) = 1.58, 
p = .21). Sowohl im zweiten als auch im 
dritten Experiment war das Antwortver-
halten für Konsonanz und Dissonanz 
identisch, weshalb kein signifikanter Un-
terschied in der Diskriminationsfähigkeit 
n a c h g e w i e s e n w e r d e n k o n n t e 
(χ2(1)  =  .00, p  =  1.00). Darüberhinaus 
ergab die Untersuchung der Güte der 
Diskriminationsfähigkeit mittels Test auf 
Binomialverteilung keinerlei signifikante 
Abweichunungen vom Rateniveau.

Diskussion

Keines der drei Experimenten zeigte 
eine eindeutige Präferenz für Konso-
nanz. Die konsonanten Stimuli wurden 
nur bei einer Entscheidung mit unmittel-
baren Konsequenzen (erneutes Hören) 
präferiert. Jedoch zeigten die Kinder bei 
einer Bewertung ohne solche Konse-
quenzen (Messung mittels Skala) weder 
eine Präferenz für Konsonanz noch für 
Dissonanz. Auch konnten vierjährige 
Kinder in unserer Studie nicht zuverläs-
sig zwischen konsonanten und disso-
nanten Stimuli unterscheiden. Somit wi-
dersprechen die Ergebnisse einer an-
geborenen Präferenz für Konsonanz 
und zeigen, dass der Befund von Plan-
tinga und Trehub (2014) auch für vier-
jährige Kinder gilt. Dies legt nahe, dass 
die Präferenz für Konsonanz erst später 

erworben wird. In Anlehnung an diese 
vorläufige Schlussfolgerung wird die 
Studie aktuell als Onlinestudie mit 4- bis 
6-jährigen Kindern fortgesetzt.

Stichworte: Präferenz, Konsonanz, Dis-
sonanz
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Taqsim als generativer musikalischer Prozess der arabischen Musik zwi-
schen Improvisation und Komposition

ZAHER ALKAEI, MATS KÜSSNER

Humboldt-Universität zu Berlin

Hintergrund

Komposition und Improvisation als ge-
nerative musikalische Prozesse werden 
in der Literatur oft als Endpunkte eines 
Kontinuums dargestellt (Lehmann, 
2005; Pressing, 1984), wenngleich eine 
strikte Trennung aus kognitionswissen-
schaftlicher Perspektive angezweifelt 
werden kann. Um die westlich geprägte 
begriffliche Differenzierung zwischen 
‚Komposition‘ und ‚Improvisation‘ in ei-
nem globalen musikwissenschaftlichen 
Diskurs kritisch reflektieren zu können 
(vgl. Nettl & Russell, 1998), braucht es 
daher eine umfassendere Untersuchung 
der generativen musikalischen Schaf-
fensprozesse sowohl aus kognitions-
psychologischer als auch aus transkul-
tureller Perspektive. In der vorliegenden 
empirischen Interviewstudie soll Taqsim 
als generativer musikalischer Prozess 
der arabischen Musik im Hinblick auf 
Improvisation und Komposition unter-
sucht werden.

Methoden

Die Teilnehmer der Studie waren drei 
männliche Oud-Spieler aus Syrien—
Nabil, Ala’a und Wassim—im Alter von 
26 bis 37 Jahren, die seit 2015 bzw. 
2016 in Berlin leben und jahrelange Er-
fahrung mit Taqsim haben. Die Teilneh-
mer hatten seit ihrer Kindheit privat Mu-
sikunterricht bekommen und später in 
Musikschulen studiert. Alle drei haben 
gute Kenntnisse von Solfège und Mu-
siknotation. Sie haben bereits in Syrien 

öffentliche Konzerte gegeben und ihre 
musikalischen Aktivitäten in Berlin durch 
Workshops, Soloauftritte und Mitarbeit 
in Ensembles verschiedener Größe wei-
ter ausgebaut. Die halboffenen Fragen 
der Interviews zielten darauf ab, die 
musikpraktischen Erfahrungen dieser 
Spieler im Hinblick auf generative musi-
kalische Prozesse (d.h. Komposition 
und Interpretation) zu ergründen. Um 
die Interviewdaten zu analysieren, wur-
de die Interpretative Phenomenological 
Analysis (IPA) Methode benutzt. Zu-
nächst wurden die Ergebnisse jedes In-
terviews miteinander verglichen, bevor 
sie im Kontext der Forschungsfrage dis-
kutiert wurden.

Ergebnisse

Im Folgenden sollen die Hauptaussagen 
der Teilnehmer kurz zusammengefasst 
werden. Nabil sieht keinen Unterschied 
zwischen Taqsim und Improvisation. Al-
lerdings wird für ihn der Taqsim, wenn er 
genau vorbereitet wird, zu einer Art 
Komposition, welche eine erweiterte ko-
gnitive und intellektuelle Tätigkeit dar-
stellt. Ala'a berichtet, dass es beim Taq-
sim üblich ist, musikalische Materialien 
aus bestehenden Liedern auszuleihen. 
Dies steht für ihn im Gegensatz zur 
Komposition, die Neuartiges kreieren 
muss und einen anderen Schaffenspro-
zess darstellt. Allerdings meint er auch, 
dass bestimmte Taqsims als musikali-
sche Werke eingeordnet werden kön-
nen. Für Wassim folgt der Taqsim der 
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Logik des Maqams (Modus), während 
die Logik der Improvisation frei ist. Sei-
ner Beobachtung nach ist der Taqsim 
eine Art „sofortiger Komposition“. Zu-
sammenfassend kann festgestellt wer-
den, dass alle drei Oud-Spieler größere 
Gemeinsamkeiten zwischen Taqsim und 
Improvisation gesehen haben, während 
eine Komposition mit einem andersarti-
gen Schaffens- und Kognitionsprozess 
assoziiert wurde. Der Taqsim dient als 
performativer Raum, in dem der Spieler 
sich selbst, sein Instrument, und seine 
Technik vorstellen kann. Trotz der Vor-
bereitung auf den Taqsim bleibt eine 
musikalische Aufführung durch die Nähe 
zur Improvisation jedoch variabel.

Diskussion

Die Interviewstudie hat gezeigt, dass 
der Taqsim verschiedene spezielle Ei-
genschaften hat, wie z. B. Flexibilität in 
Form, Dauer und Funktion. Den Aussa-
gen der drei Musiker folgend scheint 
eine Einordnung des Taqsims auf dem 
Kontinuum zwischen Komposition und 
Improvisation eher unpassend. Vielmehr 
könnten die generativen musikalischen 
Prozesse, die dem Taqsim zugrunde 
liegen, mithilfe kreativer und performati-
ver Prozesse beschrieben werden. Die 
gewonnenen Erkenntnisse verdeutli-
chen, dass breiter angelegte Begriffe 

wie Kreativität (vgl. Hill, 2018) und ge-
nerative Performanz (vgl. Lehmann, 
2005) besser geeignet sind, um genera-
tive musikalische Prozesse kulturüber-
greifend zu beschreiben und zu erklä-
ren.

Stichworte: Taqsim, Improvisation, 
Komposition, generative musikalische 
Prozesse, Kreativität

Bibliographie

Hill, J. (2018). Becoming creative: in-
sights from musicians in a diverse 
world. Oxford University Press. 

Lehmann, A. C. (2005). Komposition 
und Improvisation: Generative musikali-
sche Performanz. In Stoffer, T. H., & 
Oerter, R. (Eds.), Allgemeine Musikpsy-
chologie (pp. 913–954). Hogrefe. 

Nettl, B., & Russell, M. (Eds.). (1998). In 
the course of performance: Studies in 
the world of musical improvisation. Uni-
versity of Chicago Press. 

Pressing, J. (1984). Cognitive Proces-
ses in Improvisation. In W. R. Crozier & 
A. J. Chapman (Eds.), Advances in 
Psychology (Vol. 19, pp. 345–363). 
North-Holland. 

40



Jahrestagung 2020   

The Relationship Between General Visual Imagery and Music-Induced 
Visual Imagery

SARAH HASHIM1, LAUREN STEWART1, MATS B. KÜSSNER2, DIANA OMIGIE1

1Goldsmiths, University of London, United Kingdom; 2Humboldt University of Berlin

There has been a resurgence in rese-
arch into visual mental imagery (VMI) 
during music listening. VMI refers to the 
experience of a mental image in the 
mind's eye formed in the absence of an 
external stimulus. However, very little is 
currently known about music-induced 
VMI's relationship with general VMI 
abilities and the content of music-indu-
ced VMI's consistency over time and 
across individuals. Furthermore, rese-
arch on music-induced VMI has begun 
to investigate the content and nature of 
participant reports. Küssner and Eerola 
(2019) found music-induced VMI to 
prominently contain Vivid and Soothing 
imagery. Our aims are threefold: 1) de-
termine the nature of the relationship 
between general VMI abilities and mu-
sic-induced VMI frequency and vivid-
ness; 2) investigate the rate of consis-
tency of VMI content across partici-
pants;

In an online survey, participants listened 
to three short musical excerpts, obtai-
ned from a collection of excerpts that 
were rated to convey different emotions 
(Eerola & Vuoskoski, 2011). They then 
rated the frequency and vividness of 
their VMI; how much they liked the mu-
sic; how intense their emotional respon-
se was towards the music; and descri-
bed the content of, and possible musical 
features contributing to, their VMI. They 
also completed the Vividness of Visual 
Imagery Questionnaire (VVIQ; Marks, 
1973), an assessment of general VMI 

abilities, and the Gold-MSI (Müllensie-
fen et al., 2014), to determine musical 
training. Finally, in a follow up survey 
three weeks later, participants rated and 
described their VMI experience in res-
ponse to the same excerpts of music.

We predict that general VMI ability, as 
determined by the VVIQ, will correlate 
highly with frequency and vividness of 
music-induced VMI. We also anticipate 
meaningful associations between the 
musical features and content of VMI, 
that will be reflected in the consistency 
of VMI across and within participants. 
Furthermore, we expect interactions 
between liking, emotional intensity, and 
the two VMI ratings. A recent study by 
Belfi (2019) found aesthetic appeal of 
music to be strongly predicted by emo-
tional valence and vividness of imagery, 
which we hope to replicate. Taken toge-
ther, our results will further our know-
ledge of who is likely to experience VMI 
in response to music and what they are 
likely to imagine in different musical con-
texts.

Keywords: Music, Visual Imagery, Felt 
Emotion, Musical Features
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„Nun sag, wie hast du’s mit … trauriger Musik?“ Vorliebe für traurige Mu-
sik als Hinweisreiz in der Eindrucksbildung

YANNIK HERTERICH, ANN-KRISTIN HERGET

Uni Würzburg, Institut Mensch-Computer-Medien

Begegnen Menschen einander zum ers-
ten Mal, bilden sie sich meist in beacht-
licher Geschwindigkeit einen ersten 
Eindruck von ihrem Gegenüber. Hierbei 
spielt nicht nur beispielsweise das äu-
ßere Erscheinungsbild eine Rolle, son-
dern auch erste Informationen, die aus-
getauscht werden (Güttler, 2003). Ein 
typisches Thema in solchen Situationen 
ist die jeweilige Musikvorliebe (Rentfrow 
& Gosling, 2006).

Dass mit bestimmten Musikgenre-Präfe-
renzen bestimmte Persönlichkeitseigen-
schaften einhergehen (z. B. Rentfrow & 
Gosling, 2007) und dass Fans bestimm-
ter Musikgenres stereotyp spezifische 
Eigenschaften zugesprochen werden 
(z.  B. Shevy, 2008), wurde bereits ge-
testet. Welcher Eindruck jedoch vermit-
telt wird, wenn kein bestimmtes Genre, 
sondern eine allgemeine Vorliebe für 
traurige Musik geäußert wird, ist noch 
nicht untersucht.

Das auf den ersten Blick paradox er-
scheinende Phänomen, das Menschen 
Gefallen an Musik finden, die negative 
Emotionen auslösen kann (Schubert, 
2016), hängt eng mit gewissen Persön-
lichkeitseigenschaften zusammen. Wür-
den sich diese Eigenschaften auch in 
der Eindrucksbildung niederschlagen, 
müsste LiebhaberInnen trauriger Musik 
ein hoher Grad an Fantasie (H1) und 
Empathie (H2) zugeschrieben werden; 
letztere auch im Sinne musikalischer 
(H3) Empathie (z. B. Eerola et al., 2016; 

Garrido & Schubert, 2011). Zudem 
müssten Personen, die traurige Musik 
hören, als offener (H4), jedoch auch 
emotional labiler (H5) wahrgenommen 
werden (z.  B. Vuoskoski et al., 2012). 
Weil sich Männer und Frauen in Genre-
präferenz-Studien in den ihnen zuge-
wiesenen Persönlichkeitseigenschaften 
häufig unterscheiden (z.  B. Zillmann & 
Bhatia, 1989), findet auch dieser Faktor 
in allen Hypothesen Beachtung.

274 Studienteilnehmenden (63% Frau-
en, Alter: M  =  23.82, SD  =  5.4) wurde 
als Stimulusmaterial ein Profil einer 
vermeintlich neuen Social-Media-Platt-
form gezeigt, auf dem sich „Andrea“ 
oder „Andreas“ kurz hinsichtlich Werde-
gang und Freizeitaktivitäten vorstellen. 
Hierbei wurde entweder eine Präferenz 
für traurige oder für Musik ohne spezifi-
sche Konnotation beschrieben (2x2-De-
sign: Geschlecht der Beurteilten x Mu-
sikpräferenz). Anschließend bewerteten 
die Studienteilnehmenden Andrea/An-
dreas bezüglich ihrer Fantasie (fünf 
Items, α  =  .70), allgemeinen (sechs 
Items, α =  .80) und musikalischen Em-
pathie (neun Items, α  =  .88; jeweils 
nach Garrido & Schubert, 2011), ihrer 
Offenheit für Erfahrungen (vier Items, 
α  =  .75) und ihrem Neurotizismus 
(sechs Items, α = .70; jeweils nach Gos-
ling et al., 2003).

Während sich die erwarteten Effekte 
hinsichtlich allgemeiner Empathie (H2) 
nicht zeigen, wird Männern und Frauen, 
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die gerne traurige Musik hören, glei-
chermaßen ein höherer Grad an Fanta-
sie (H1: F(1, 270)  =  42.05, p < .001 , 
η² =  .135) und musikalischer Empathie 
(H3: F(1, 270)  =  217.28, p < .001 , 
η²  =  .446) zugesprochen als Personen 
ohne diesen spezifischen Musikge-
schmack (Geschlecht und Interaktion: 
n.s.). Liebhaberinnen und Liebhaber 
trauriger Musik werden zudem als offe-
n e r w a h r g e n o m m e n ( H 4 : F ( 1 , 
270)  =  5.81, p  =  .02 , η²  =  .021, Ge-
schlecht und Interaktion: n.s.). Letztlich 
führt die Vorliebe für traurige Musik je-
doch zu einer Wahrnehmung als emo-
tional labil (H5). Während Frauen gene-
rell als emotional labiler wahrgenommen 
werden als Männer (Geschlecht: F(1, 
270) = 3.85, p =  .05, η² =  .014), wirken 
Männer, die traurige Musik hören, emo-
tional labiler als Männer mit weniger 
spezifischer Musikpräferenz (Interakti-
on: F(1, 270) = 4.46, p = .04, η² = .016, 
Musik: n. s.).

Die Ergebnisse der Studie deuten an, 
dass eine geäußerte Präferenz für trau-
rige Musik den Ersteindruck signifikant 
beeinflussen kann. Positiv-konnotierte 
Persönlichkeitseigenschaften wie ein 
hoher Grad an Fantasie, musikalischer 
Empathie und Offenheit – die Liebhabe-
rInnen trauriger Musik häufig tatsächlich 
eigen sind – werden diesen unabhängig 
vom Geschlecht auch in der Eindrucks-
bildung zugewiesen. Gleiches gilt je-
doch auch für Neurotizismus: Vor allem 
Männer, die traurige Musik präferieren, 
werden als tendenziell emotional labiler 
eingeschätzt. In zukünftiger Forschung 
wäre eine Beachtung des Geschlechts 
der Beurteilenden interessant – ob bei-
spielsweise Frauen Männer mit trauriger 
Musikpräferenz anders wahrnehmen als 
dies Männer tun würden.

Stichworte: traurige Musik, Musikpräfe-
renz, Eindrucksbildung, musikalische 
Schemata
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Acquired musical anhedonia – Measuring the emotional sensitivity to 
music after focal brain damage

S.E. HOLM1,2, A. SCHMIDT2, K. VILLRINGER3, R. GANESHAN1,3, C.J. PLONER1

1Department of Neurology, Charité-University Medicine Berlin; 2Berlin Center for Mu-
sicians’ Medicine, Charité-University Medicine Berlin; 3Center for Stroke Research 

Berlin, Charité-University Medicine Berlin

Some people, although they are perfect-
ly healthy and happy, cannot enjoy mu-
sic. These individuals have musical an-
hedonia, a condition which can be con-
genital or may occur after focal brain 
damage. Musical anhedonia refers only 
to the appreciation of music and must 
be clearly separated from the well-
known deficit of “amusia”. While people 
with amusia are simply not able to per-
ceive musical sounds, people with mu-
sical anhedonia can perceive music but 
have no pleasure from or emotional re-
sponse to it.

To date, only a few cases of acquired 
musical anhedonia have been reported 
in the literature with lesions of the tem-
poro-parietal cortex being particularly 
important. Even less literature exists on 
congenital musical anhedonia, in which 
an impaired connectivity of temporal 
brain regions with the Nucleus accum-
bens is implicated. Nonetheless, there is 
no precise information on the exact lo-
calization, the prevalence or the causes 
of both congenital and acquired musical 
anhedonia.

One reason for the lack of reports may 
be an insufficient awareness of impaired 
emotional reactions to music after focal 
brain damage in non-musicians. Thus, 
we hypothesize that the number of neu-
rological patients with acquired musical 
anhedonia may be much higher than 
assumed.

In order to address how the emotional 
reactions to music change in particular 
after a stroke we investigate chronic 
stroke patients with middle cerebral ar-
tery infarctions. In a computer-based 
listening experiment where participants 
rate film music excerpts with regard to 
valence and arousal, the results of 30 
stroke patients will be compared with 
those of 30 healthy control subjects 
matched by age and musical experi-
ence. In order to obtain an objective 
measurement for the emotional respon-
ses, changes in Skin Conductance Re-
sponse (SCR), and Heart Rate (HR) are 
measured while participants are expo-
sed to the musical stimuli that represent 
different emotions. Multiple questionnai-
res and a musicality test are used as 
well.

We aim at identifying how focal brain 
damage can change the emotional per-
ception of music and how the brain ge-
nerates one of the most important ef-
fects of music. 

Due to the pandemic we unfortunately 
had a longer project break, so the expe-
riments are not yet finished at this point. 
However, results will be available at the 
time of the conference.

Keywords: anhedonia, music, brain, 
stroke, temporoparietal  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emoTouch Web – Kontinuierliche Echtzeit-Bewertung von Musik, Videos 
und Live-Situationen mit vernetzten Mobilgeräten
CHRISTOPH LOUVEN, CAROLIN SCHOLLE, FABIAN GEHRS

Universität Osnabrück

Musik und ihre Aufführung sind dynami-
sche Phänomene, die sich im Zeitver-
lauf stetig entwickeln. Daher benötigt 
die Musikpsychologie zur empirischen 
Erforschung musikalischer Prozesse 
geeignete Methoden und Werkzeuge, 
mit denen Probanden kontinuierlich in 
Echtzeit über ihr Erleben dieser musik-
bezogenen Entwicklungsprozesse Aus-
kunft geben können. emoTouch Web 
macht aus jedem modernen Smartpho-
ne oder Tablet ein vielfältig einsetzbares 
wissenschaftliches Forschungswerk-
zeug, mit dem Musik, Videos oder Live-
Ereignisse in Echtzeit bewertet werden 
können.

emoTouch Web entwickelt das Konzept 
der Vorgänger-App emoTouch für iPad 
inhaltlich, methodisch und technologisch 
umfassend weiter. emoTouch war 2013 
die erste multitouch -basierte Applikati-
on zur Erfassung kontinuierlicher Be-
wertungen auf einem autonomen Mobil-
gerät (Louven & Scholle, 2015).

Wesentlich für emoTouch Web ist die 
Umstellung auf eine vollständig auf 
Web-Technologien basierende Inter-
facedarstellung und Datenspeicherung. 
Für die technische Umsetzung kommt 
eine Client-Server-Architektur zum Ein-
satz, bei der Web-Applikationen zum 
einen per ‚Hypertext Transfer Protocol 
Secure‘ (HTTPS) über ein ‚Application 
Programming Interface‘ (API) mit der 
Datenbank kommunizieren. Diese API 
ist größtenteils offen und kann von an-

deren Applikationen genutzt werden, um 
mit den Daten von emoTouch Web zu 
interagieren. Zum anderen wird eine 
Echtzeitkommunikation zwischen den 
Komponenten über das aus dem Be-
reich ‚Internet of Things‘ bekannte Pro-
tokoll ‚Message Queuing Telemetry 
Transport‘ (MQTT) realisiert. 

emoTouch Web wird somit unabhängig 
von einem bestimmten Gerätetyp oder 
Betriebssystem und lauffähig auf allen 
modernen Geräten, die aktuelle Web-
technologien unterstützen. Dies ermög-
licht die erstmalige Umsetzung des 
BYOD-Konzepts (‚Bring Your Own De-
vice‘) in einem musikpsychologischen 
Forschungswerkzeug und somit die Un-
tersuchung von großen Gruppen von 
Probanden auch in einem Live-Setting:

• Probanden, z. B. die Zuhörer in 
einem Live-Konzert, können ihr 
eigenes, mitgeführtes Mobilgerät 
(z. B. Smartphones, Tablets, Con-
vertables, Laptops o. ä. mit belie-
bigem Betriebssystem) im For-
schungssetting nutzen. Dazu 
muss keine spezielle Software auf 
dem Gerät installiert werden, es 
genügt der Aufruf einer Webseite. 
In Labor-Situationen ist natürlich 
auch die Nutzung auf Desktop-
Computern problemlos möglich. 

• Sollte vor Ort kein mobiles Internet 
verfügbar sein oder das WLAN 
keine ausreichende Internetver-
bindung gewährleisten, ist es auch 

47



   Jahrestagung 2020

möglich, emoTouch Web auf ei-
nem eigenen lokalen Server zu 
installieren und die erfassten Da-
ten nachträglich mit dem globalen 
Server zu synchronisieren oder 
direkt lokal mit den Daten weiter-
zuarbeiten. Gegebenenfalls muss 
dafür zusätzlich eine eigene 
Netzwerkinfrastruktur aufgebaut 
werden.

• Die erhobenen Daten werden in 
Echtzeit netzwerkbasiert gespei-
chert. Nach Beendigung der Erhe-
bung ist daher zum Sammeln und 
zur Sicherung der Forschungsda-
ten kein weiterer Zugriff auf die 
einzelnen Geräte erforderlich.

Das Gesamtkonzept von emoTouch 
Web besteht aus drei Bausteinen:

1. Ein auf allen aktuellen Endgeräten 
nutzbares Bewertungsinterface, auf 
dem Probanden vom Gerät abge-
spielte Medien (Musik, Videos) oder 
Live-Situationen kontinuierlich i. d. 
R. auf dem Touchscreen, alternativ 
mit anderen Eingabegeräten, nach 
frei konfigurierbaren Kriterien in 
Echtzeit‘ beurteilen können.

2. Abgestimmte Werkzeuge für die 
komfortable Zusammenführung und 
Visualisierung mehrerer Probanden/
Versuchsdurchführungen sowie die 
grafische und numerische Analyse 
der erhobenen Daten auf beliebigen 
Systemen. Die erfassten Daten kön-
nen zur Weiterverarbeitung mit an-
derer Software in gängigen Datei-
formaten exportiert werden. Unab-
hängig davon können die Schnittstel-
len für den Datenzugriff von emo-
Touch Web auch von anderen Appli-
kationen genutzt werden, sodass die 

Rohdaten abgefragt und in beliebi-
ger Form weiterverarbeitet werden 
können.

3. Ein Echtzeit-Feedback-System für 
Live-Situationen, mit dem die abge-
gebenen Bewertungen eines oder 
mehrerer mobiler Geräte optional in 
Echtzeit zusammengefasst und auf 
verschieden konfigurierbare Weise 
visualisiert werden können, z. B. in 
Form von Zahlen, Skalen, Farben 
oder Formen auf einem Monitor. 
Diese können einerseits für den Per-
former sichtbar gemacht werden, 
sodass dieser darauf reagieren 
kann. Andererseits können sie auch 
dem Publikum dargestellt werden, 
sodass sich beispielsweise untersu-
chen lässt, ob sich Probanden an die 
mittlere Bewertung der Gruppe an-
passen. 

emoTouch Web hat seinen Ursprung 
zwar aus dem Bereich der musikali-
schen Emotionspsychologie und Publi-
kumsforschung, ist aber vollständig fle-
xibel und frei konfigurierbar und damit 
nicht auf eine spezielle Fragestellung 
oder Disziplin beschränkt. Dies ermög-
licht die Anwendung auch in der For-
schung in anderen Disziplinen, z. B. zu 
den zeitgebundenen Kunstformen Thea-
ter, Tanz oder Film, aber auch als Be-
wertungs- und Feedback-System in 
prozesshaften Situationen wie Lehrver-
anstaltungen, Vorträgen oder in politi-
scher Kommunikation.

emoTouch Web befindet sich seit Be-
ginn 2020 in der Entwicklung, eine erste 
frei verfügbare Version, die die Grund-
funktionen der Datenerfassung erfüllt, 
wird im kommenden Jahr (2021) er-
scheinen. Die weiteren Features zur 
Auswertung und zum Live-Feedback 
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folgen. Für konkrete und aktuelle Infor-
mationen zur Veröffentlichung der Soft-
ware können Sie sich in unseren News-
letter eintragen.

Das Forschungsprojekt wird durch die 
Volkswagenstiftung im Rahmen des 
Programms ‚Kultur- und Geisteswissen-
schaften digital‘ gefördert. Der Beitrag 
erläutert die konzeptionellen und tech-
nologischen Grundlagen und zeigt kon-
krete Anwendungsperspektiven im Be-
reich der Musikpsychologie auf.

Stichworte: Software, Echtzeitbewer-
tung, Publikumsforschung, Live-Situati-
on

Newsletter: https://www.musik-cms.uni-
osnabrueck.de/forschung/musikpsycho-
logie_und_soziologie/forschungsprojek-
te/emotouch_web.html#c22461
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Bilder im Kopf: Der Einfluss von Kongruenz narrativer Kontextinformation 
auf die visuelle Vorstellung und das emotionale Erleben beim  

Musikhören
CARINA SCHLEICHER1, MATS KÜSSNER2

1Freie Universität Berlin; 2Humboldt-Universität zu Berlin

Hintergrund: Einer der wichtigsten 
Gründe, warum Menschen sich mit Mu-
sik beschäftigen, ist ihre Fähigkeit, 
Emotionen hervorzurufen. Neuere Stu-
dienergebnisse legen nahe, dass solch 
musikinduzierte Emotionen unter ande-
rem über den Mechanismus „bildliche 
Vorstellung“ beeinflusst werden können 
(Juslin, 2013, 2019). Es liegt bereits ers-
te Evidenz vor, dass außermusikalische, 
kontextbezogene Information über ein 
Musikstück die durch dieses Stück her-
vorgerufene Traurigkeit bei Hörer*innen 
beeinflussen kann (Vuoskoski & Eerola, 
2015). Darüber hinaus scheint die emo-
tionale Kongruenz von Melodien und 
Liedtexten musikinduzierte Emotionen 
im Vergleich zu inkongruenten Paaren 
zu intensivieren, wobei diesbezüglich 
Unterschiede zwischen positiven und 
negativen Emotionen gefunden wurden 
(Ali & Peynircioglu, 2006). Die vorlie-
gende Studie baut auf den bisherigen 
Erkenntnissen auf, indem sie unter-
sucht, inwieweit das Lesen von einer mit 
dem emotionalen Ton eines Musikstü-
ckes kongruenten bzw. inkongruenten 
Geschichte die dadurch hervorgerufe-
nen Bilder während des anschließenden 
Hörens des Musikstückes beeinflusst 
sowie zu einer Intensivierung des emo-
tionalen Erlebens und Gefallens führt.

Methoden: Es wird je ein kurzer fröhli-
cher bzw. trauriger Text mit einem fröhli-
chen bzw. traurigen Musikstück gepaart, 

woraus sich vier verschiedene Bedin-
g u n g e n e r g e b e n , d e n e n d i e 
Teilnehmer*-innen randomisiert zugeteilt 
werden. Jede Gruppe (n > 30) erhält 
nach dem Lesen einer der Geschichten 
und vor dem Hören eines der Musikstü-
cke die Instruktion, sich während des 
Musikhörens Bilder vorzustellen, die 
sich auf den jeweiligen Text beziehen. 
Die ausgewählten Texte (Zupan & Bab-
bage, 2017) und Musikstücke (Taruffi et 
al., 2017) wurden dahingehend validiert, 
dass sie verlässlich die intendierten 
Emotionen hervorrufen. Im Anschluss 
an das Musikstück beantworten die Teil-
nehmer*innen Fragen zu ihrem emotio-
nalen und bildlichen Erleben, ihrem Ge-
nuss des Musikstückes und ihrer Ver-
trautheit mit dem jeweiligen Musikstück. 
Messinstrumente sind unter anderem 
drei Items des Phenomenology of Con-
sciousness Inventars (Pekala, 1991) zur 
Erfassung der Prävalenz, Lebhaftigkeit 
und Kontrolle bildlicher Vorstellung, so-
wie vier auf den gängigen Emotions-
theorien beruhende Ratingskalen zur 
Erfassung von gefühlter Fröhlichkeit, 
Traurigkeit, Valenz und Arousal (siehe 
Eerola & Vuoskoski, 2011). Außerdem 
wird das allgemeine visuelle Vorstel-
lungsvermögen mit Hilfe der invertierten 
Ratingskalen des Vividness of Visual 
Imagery Fragebogens (Marks, 1973) 
erfasst. Abschließend werden die mu-
sikinduzierten Emotionen noch einmal 
abgefragt, um Auskünfte über ihr zeitli-
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ches Überdauern zu erhalten. Das Stu-
diendesign gewährleistet ausreichend 
Teststärke und verhindert transiente 
sowie Ermüdungseffekte, indem die 
Teilnehmer*innen nur je einen Text le-
sen sowie ein Musikstück hören.

Analyse: Der Haupteffekt, der hier un-
tersucht wird, ist der Effekt der Kongru-
enz. Darüber hinaus werden Analysen 
durchgeführt, um mögliche Interaktions-
effekte in Bezug auf die Modalitäten so-
wie den Einfluss von aktueller Stim-
mung, visuellem Vorstellungsvermögen 
und Vertrautheit auf das visuelle und 
musikalische Erleben zu ermitteln. Au-
ßerdem wird mit Hilfe einer Inhaltsana-
lyse untersucht, welchen Leitthemen 
sich die freie Inhaltsbeschreibung der 
erlebten mentalen Bilder der Proband*-
innen zuordnen lässt.

Ergebnisse: Es ist anzunehmen, dass 
sich die erlebten mentalen Bilder in den 
kongruenten Bedingungen mehr an den 
originalen Texten orientieren sowie ge-
häuft und lebhafter auftreten als in den 
inkongruenten Bedingungen, womöglich 
aufgrund von konfliktfreien mentalen 
Repräsentationen (Hunter et al., 2008). 
Weiterhin wird vermutet, dass die inten-
dierten, durch die Musik ausgelösten 
Emotionen von Traurigkeit bzw. Fröh-
lichkeit über den Mechanismus der 
„bildlichen Vorstellung“ in den kongruen-
ten Bedingungen intensiver erlebt wer-
den und die Musikstücke positiver in 
Bezug auf Gefallen bewertet werden.

Ausblick: Die Studie liefert zusätzliche 
Erkenntnisse darüber, inwieweit mentale 
Bilder bei der Induktion bzw. Intensivie-
rung von musikinduzierten Emotionen 
eine Rolle spielen und stellt somit einen 
wichtigen Beitrag zur empirischen 
Überprüfung des von Juslin postulierten 

Mechanismus „bildliche Vorstellung“ dar. 
Auf den Studienergebnissen kann auf-
gebaut werden, indem beispielsweise 
andere Emotionen oder Charakteristika 
der Text- und Musikausschnitte unter-
sucht werden.

Stichworte: Musik, Emotion, bildliche 
Vorstellung, narratives Musikhören
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(PSYCHO-)AKUSTIK UND  
RAUMERLEBEN
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Der Einfluss von Präsenz auf das Musikerleben von 360° Livekonzert-
Videos – Entwurf eines theoretischen Konzepts

ELISA LAURA GILLNER

Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Deutschland

Virtuell vermittelte Livekonzerte erfahren 
in der Zeit der Corona-Krise einen regel-
rechten Boom. Auch ein Anstieg an im-
mersiven Videos von Musikperforman-
ces konnte in den letzten Jahren ver-
zeichnet werden. Diese kann man sich 
nicht nur am Handy oder Laptop anse-
hen, sondern auch mit einer VR-Brille. 
Als immersive Videos werden solche mit 
360°-Perspektive bezeichnet, in denen 
sich der Mediennutzer frei umschauen 
kann (Breves, 2020). Immersivität als 
technologische Fähigkeit eines Medi-
ums kann das Präsenzerleben der Re-
zipierenden steigern (Cummings & Bai-
lenson, 2016; Oh, Bailenson, & Welch, 
2018). Die Präsenzarten, die im Rah-
men der Arbeit betrachtet werden, sind 
räumliche Präsenz („sense of being the-
re“; vgl. z. B. Lombard & Ditton, 1997) 
und soziale Präsenz („sense of being 
with another“; Biocca et al., 2003). Zwei 
grundlegende Dimensionen der räumli-
chen Präsenz sind die Selbstlokalisati-
on, d.h. die subjektive Überzeugung 
sich in der medial vermittelten Umge-
bung zu befinden, sowie das Erkennen 
und Ausüben von Handlungsmöglichkei-
ten in dieser Umgebung (Wirth et al., 
2007). Das soziale Präsenzerleben ent-
steht, wenn para-authentische oder 
künstliche virtuelle soziale Akteure als 
„echte“ soziale Akteure empfunden wer-
den (Lee, 2004). Im Gegensatz zur 
räumlichen Präsenz erfordert die Ent-
stehung von sozialer Präsenz eine emp-

findend erscheinende, ko-präsente Enti-
tät (Oh, Bailenson, & Welch, 2018).

Erste vereinzelte Studien haben den 
Einfluss immersiver Faktoren auf das 
räumliche und soziale Präsenzerleben 
im Kontext von vorab aufgezeichneten 
360° Livekonzert-Videos untersucht, 
soweit bekannt bislang jedoch ohne Be-
rücksichtigung von Rezipierenden-
merkmalen (Lindner, 2017; Shin et al., 
2019). Außerdem wurde der Einfluss 
des Präsenzerlebens auf das ganzheit-
liche Musikerleben noch nicht erklärt. 
Diese Lücke möchte das vorliegende 
Mediationsprozessmodell schließen.

Das Modell geht davon aus, dass im-
mersive 360° Livekonzert-Videos zu ei-
nem gewissen Musikerleben mit den 
verschiedenen Subfacetten wie Musik-
bewertung, emotionale sowie physiolo-
gische Reaktion (Chills) und Enjoyment 
führen bzw. dieses zum Teil erklären 
können. Weiter wird vermutet, dass die 
Rezipierenden vor allem dann ein inten-
sives Musikerleben erfahren, wenn sie 
sozial und/oder räumlich präsent sind. 
Es wird zudem davon ausgegangen, 
dass die Entstehung des Präsenzerle-
bens zum einen von Stimulus abhängi-
gen (musikbezogenen) Faktoren beein-
flusst wird. So wird vermutet, dass die 
räumliche Präsenz vorwiegend von den 
immersiven Qualitäten des Mediums 
(z. B. Darstellungsmodus der Visualisie-
rung oder Bild- und Tonqualität) beein-
flusst wird und bei der Entstehung von 
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sozialer Präsenz zudem kontextuelle 
Faktoren (z.  B. physische Nähe oder 
Publikumsgesang) eine Rolle spielen. 
Zum anderen soll untersucht werden, 
inwieweit musikbezogene Rezipieren-
denmerkmale (z. B. aktiver Umgang mit 
Musik (Subskala des Gold-MSI; Müllen-
siefen et al., 2014)) sowie nicht-musik-
bezogene Faktoren (z.  B. Absorptions-
tendenz oder Wertschätzung sozialer 
Interaktionen) einen moderierenden Ein-
fluss auf das soziale und/oder räumliche 
Präsenzerleben haben. Im zweiten 
Schritt wird dargestellt, welchen Einfluss 
das soziale und räumliche Präsenzerle-
ben auf die verschiedenen Subfacetten 
des Musikerlebens hat. Hierbei wird er-
neut die moderierende Rolle (musikbe-
zogener) Rezipierendenmerkmale mit-
einbezogen. Es wird vermutet, dass 
bspw. Musikgeschmack oder Openess 
die Wirkung der räumlichen Präsenz auf 
das Musikerleben beeinflussen könnte 
und Sensation Seeking oder musikali-
sche Erfahrung in Gruppen einen Ein-
fluss auf die Wirkung der sozialen Prä-
senz auf das Musikerleben hat.

Das Poster zeigt neben dem Mediati-
onsprozessmodell eine strukturelle 
Übersicht einer Reihe von potenziell 
einflussnehmender Faktoren auf, die 
von Rezipierenden- sowie Stimulusseite 
auf das Modell einzahlen könnten. Dies 
soll eine Diskussion über die zentralen 
Faktoren eröffnen, die sinnvollerweise 
im Kontext des Modells empirisch ge-
testet werden sollten.

Stichworte: Musikerleben, Präsenz, 
360-Grad Videos
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Spiel mit mir! Eine interaktive Visualisierung raumakustischer  
Phänomene
FELIX KLOOSS

Universität Wien

Hintergrund: Schon ab 1787 begeister-
te E. F. F. Chladni die Öffentlichkeit, in-
dem er mithilfe eines Bogens eine dün-
ne Platte so in Schwingung versetzte, 
dass auf diese gestreute Partikel, wie 
von Geisterhand geleitet, in den ver-
schiedensten Mustern zum Erliegen 
kamen [1]. Dabei werden die Partikel 
von den Bereichen der Platte, die am 
stärksten vibrieren wegkatapultiert und 
sammeln sich in den Knotenlinien, in 
denen die Amplitude der Platte minimal 
ist. Somit zeigen sich die Schwin-
gungsmoden der Platte experimentell 
und ermöglichen einen intuitiven Ein-
blick in die oft unsichtbare Welt von Vi-
brationen und der Entstehung von Klän-
gen. Weitere akustische Phänomene 
wie Raummoden oder Flatterechos, als 
auch Schallbündelung oder Streuung im 
dreidimensionalen Raum sind experi-
mentell aufwendig zu visualisieren und 
entziehen sich grundsätzlich unserem 
alltäglich Beobachtbaren.

Ziel: Durch die steigende Verbreitung 
von Virtual Reality (VR) in Verbindung 
mit stärkeren Rechenleistungen durch-
schnittlicher Computer und Smartpho-
nes, öffnet sich in der Wissenschaft nun 
ein breites Feld der Echtzeitvisualisie-
rung. Diese soll ebenso genutzt werden, 
wie Möglichkeiten für eine virtuelle In-
teraktion mit Schallwellenmodellen. Da-
durch wird theoretisches Wissen intuitiv 
erfahrbar gemacht und es bietet sich die 
Möglichkeit, Experimente von zuhause 
aus ganz individuell und ohne viel Vor-

bereitungszeit durchzuführen. So soll 
ein explorativer Umgang mit dieser Ma-
terie gefördert werden.

Methode: Mittels der Spiele-Engine 
Unity wird ein dreidimensionaler Raum 
erstellt, der nun als Spielwiese für akus-
tische Experimente dient. Es können 
verschiedene Raumabmessungen und 
Formen gewählt werden, in denen eine 
Partikelexplosion von einem beliebigen 
Punkt aus gezündet werden kann. Die 
Partikel bewegen sich durch den Raum 
und werden bei Kollision anhand von 
Reflektionsgesetzen abgelenkt. Bei je-
der Kollision kann ebenfalls automatisch 
die Farbe des entsprechenden Partikels 
gewechselt oder die Absorption des 
Partikels durch verblassen angedeutet 
werden. In einem weiteren Aufbau wird 
in Anlehnung an Chladnische Klangfigu-
ren versucht, schwebende Partikel so 
zu beeinflussen, dass sich diese wahl-
weise in Schallschnelleknoten oder in 
Schalldruckknoten der Raummoden 
sammeln. Hierfür werden Vektorfelder 
erzeugt, die Kräfte auf die Partikel in 
Richtung der entsprechenden Gradien-
ten ausüben. Durch einen Schieberegler 
lassen sich die Frequenzen der Raum-
moden durchschalten und die Kraftein-
wirkung auf die Teilchen sowohl in VR, 
als auch herkömmlich am Bildschirm 
beobachten.

Ergebnis: Erste Versuche zeigen, dass 
Testpersonen freudig damit beginnen, 
mögliche Parameter zu manipulieren 
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und deren Auswirkung aus verschie-
densten Blickwinkeln zu betrachten. Be-
sonders erfreulich ist die einfache Um-
setzung einer Webapplikation über 
WebGL. Hierdurch kann die Hemm-
schwelle zur Verwendung eines solchen 
Tools noch weiter gesenkt werden. Die 
Entwicklung einer entsprechenden 
Smartphoneapplikation wird derzeit ge-
prüft.

Stichworte: Virtual Reality, Visualisie-
rung, Unity, Raumakustik
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Come in and try out – Tag der offenen Tür im Timbre Space
KLOOSS FELIX, SALEH SIDDIQ, ISABELLA CZEDIK-EYSENBERG, REUTER CHRISTOPH

Universität Wien

Hintergrund: Basierend auf den Arbei-
ten von Plomp [1] sowie Wedin & Goude 
[2], wurden v. a. durch John Grey [3][4]
[ 5 ] d i e s o g e n a n n t e n „ T i m b r e 
Spaces“ (TS) populär, bei denen erfrag-
te subjektive Klangähnlichkeiten mittels 
multidimensionaler Skalierung (MDS) in 
räumliche Entfernungen übertragen 
werden und eine Punktwolke dadurch 
so strukturiert wird, dass Klänge mit 
größerer Ähnlichkeit näher beieinander-
liegen als Klänge mit geringer Ähnlich-
keit.

Die Schwachstelle vieler TS war neben 
dem verwendeten Klangmaterial auch 
die rein interpretative Zusammenfüh-
rung der subjektiven Ähnlichkeiten mit 
physikalischen Klangeigenschaften. Ihre 
Stärke ist der intuitive Zugang. Durch 
die anschauliche Darstellung werden 
die oft komplizierten Verhältnisse auch 
für fachfremde Personen offensichtlich.

In den letzten Jahren wurden am Institut 
für Musikwissenschaft der Universität 
Wien verschiedene Studien zu formant-
basierten Klangfarben [6], Instrumental-
(klang)farben [7] und der Wahrnehmung 
verschiedener klanglicher Eigenschaf-
ten von Musik, wie etwa Härte und Düs-
terkeit [8], durchgeführt.

Neben subjektiven Ähnlichkeitsbewer-
tungen wurden dabei auch rechnerische 
Analyseverfahren aus dem Bereich des 
Music Information Retrieval eingesetzt, 
um die ähnlichkeitsbestimmenden phy-
sikalischen Signaleigenschaften zu 
identifizieren.

Nach dem Vorbild der klassischen TS 
wurden räumliche Ansichten der Ähn-
lichkeitsverhältnisse erstellt, wobei die 
Zusammenhänge zwischen den den 
Raum aufspannenden Achsen und den 
errechneten Signaleigenschaften die 
subjektiven Ähnlichkeiten relativ gut er-
klären.

Ziel: Die Wissenschaft sucht ständig 
nach geeigneten Darstellungsmöglich-
keiten, um komplexe Sachverhalte intui-
tiv zugänglich zu visualisieren. Punkt-
wolken sind generell sehr anschauliche 
„Alles-in-Einem“-Darstellungen. Aller-
dings können die üblichen pseudo-
räumlichen 2D-Projektionen dreidimen-
sionale Daten nicht gut wiedergeben, da 
die Tiefe verloren geht und sich Objekte 
u.U. gegenseitig verdecken. Mithilfe von 
VR ist es nun technisch möglich, Dar-
stellungen nicht nur rundherum sichtbar, 
sondern auch interaktiv und begehbar 
zu gestalten. Daher sollen im vorliegen-
den Beitrag die Ergebnisse der jüngsten 
Wiener Studien zur Klangfarbe als virtu-
ell begehbare und interaktiv „begreifba-
re“ VR-Applikationen umgesetzt wer-
den.

Methode: Mittels MDS werden die an 
vorangegangenen Klangfarbenstudien 
ermittelten Daten der Klänge/Musikstü-
cke als Koordinaten entlang von Rau-
machsen angeordnet. Mithilfe von VR 
Entwicklungsumgebungen (Unity, 3D-
Vista) werden darauf aufbauend interak-
tiv begehbare Timbre Spaces angelegt.
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Ergebnis: Im Posterbeitrag werden 
Möglichkeiten und Methoden der virtuel-
len Darstellung wissenschaftlicher Da-
ten skizziert und darüber hinaus erste 
Modelle vorgestellt, die auch als immer-
sive VR-Anwendungen interaktiv be-
gehbar sein werden.

Stichworte: Virtual Reality (VR), Klang-
farbe, Formanten, musiktypische Eigen-
schaften, Timbre Space
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Auf dem letzten Loch – Flötentöne und ihre Abstrahlcharakteristiken
CHRISTOPH REUTER1, JULIE DELISLE2, ISABELLA CZEDIK-EYSENBERG1, SALEH 

SIDDIQ1, MATTHIAS EDER1, JÖRG MÜHLHANS1,

1Musikwissenschaftliches Institut der Universität Wien; 2Music Perception and Cogni-
tion Lab, ACTOR Project, McGill University, Montreal, Canada

Hintergrund: Flöteninstrumente werden 
in ihrer Abstrahlcharakteristik meist als 
Dipolstrahler beschrieben, die am An-
blasloch und am jeweils ersten offenen 
Griffloch abstrahlen (Meyer 2015). Bei 
mehreren geöffneten Grifflöchern und in 
höheren Registern ist die Abstrahlung 
weitaus komplexer (z. B. Coltman 1979; 
Fletcher et al. 1998). Mit Hilfe von Mi-
krofonarrays ist es möglich das Ab-
strahlverhalten von Musikinstrumenten 
genauer zu beobachten (z. B. Hohl 
2009; Grothe, Kob 2013) und auch Ein-
blicke in die Abstrahlung einzelner Teil-
töne zu erhalten.

Fragestellung: Lassen sich typische 
Muster bei der Abstrahlung von Flöten-
klängen und ihren Teiltönen beobach-
ten?

Methode: Im Reflexionsarmen Raum 
des Musikwissenschaftlichen Institut der 
Universität Wien wurden die Klänge von 
Piccoloflöte, Querflöte, Altflöte, Bassflö-
te und Traversflöte in jeweils allen er-
reichbaren Tonhöhen mit einer akusti-
schen Kamera (gfai Mikado) aufge-
nommen und auf die Abstrahlung ihrer 
ersten 10 Teiltöne hin analysiert.

Ergebnisse: Auch wenn sich die aus 
der Literatur bekannten Abstrahlungs-
modelle im allgemeinen bei den Ab-
strahlungsmessungen wiederfinden las-
sen, zeigt eine detaillierte Betrachtung 
der Schallabstrahlung auf Teiltonebene, 
dass diese pro Ton und Instrument sehr 

individuell ausgeprägt ist. Eigentlich er-
wartbare übereinstimmende Abstrah-
lungsmuster (bei gleichen Griffen oder 
gleichen Frequenzen) treten so gut wie 
nie auf. Es zeigt sich lediglich überein-
stimmend eine mit ansteigender Teilton-
ordnungszhal immer konzentriertere 
Abstrahlung am Anblasloch. Während 
der asynchronen virtuellen Posterkonfe-
renz wird es die Gelegenheit geben vir-
tuell und interaktiv auf den verschiede-
nen Flöten zu spielen und die Abstrah-
lung der einzelnen Teiltöne dabei zu be-
obachten.

Stichworte: Instrumentenakustik, Schall-
abstrahlung, Akustische Kamera, Mikro-
fonarray, Querflöte 
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Zusammenhang zwischen der subjektiven Bewertung virtueller akusti-
scher Umgebungen und der Lokalisationsgenauigkeit akustischer 

Schallquellen im virtuellen Raum
TRAY MINH VOONG, MICHAEL OEHLER

Universität Osnabrück

Hintergrund: Die Verwendung von 
Head Related Transfer Functions 
(HRTF) ermöglichen Richtungshören im 
virtuellen Raum mit Kopfhörern. Da die 
HRTF für jeden Menschen einzigartig 
ist, wäre für eine bestmögliche Schallor-
tung in virtuellen akustischen Umge-
bungen die individuelle Messung der 
Transferfunktion die ideale Lösung. Da 
dies in vielen Fällen praktisch nicht um-
setzbar ist, wird häufig auf HRTF-Profile 
aus bereits bestehenden Datenbanken 
zurückgegriffen (CIPIC-Database (Al-
ganzi et al., 2001), LISTEN-Database 
(Warusfel, 2002)). Dabei ist die Auswahl 
einer individuell passenden HRTF ein 
Problem, das bisher auf unterschiedli-
che Art und Weise angegangen wurde. 
Im vorgestellten Projekt wird dafür ein 
Turniersystem (Shukla et al., 2018; 
Seeber & Fastl, 2003) getestet („Tur-
nieraufgabe“) und validiert („Lokalisati-
onsaufgabe“), mit dem in wenigen 
Schritten die perzeptiv für jede Person 
am besten passende HRTF ermittelt 
werden soll.

Methode: (a) Turnieraufgabe: Als Be-
wertungsgrundlage dient eine in UNITY 
künstlich erzeugte akustische Szene, in 
der der Teilnehmer jeweils zwischen 
zwei HRTFs wechseln kann. Als Bewer-
tungskriterien dienen die Parameter 
Preference, Externalization und Enve-
lopment (Kiene & Meier, 2016). Nach 
einer festgelegten Anzahl von Runden 

ist das Turnier beendet und das vom 
Nutzer am besten bewertete HRTF als 
präferiertes HRTF deklariert. Als Tur-
nierformat wurde das Schweizer System 
verwendet, das sich in einem Pretest als 
am geeignetsten erwiesen hatte (Voong 
& Oehler, 2019). (b) Lokalisationsaufga-
be: Um das Ergebnis zu validieren folgt 
ein Lokalisationstest, wobei die akusti-
sche Szene ähnlich der Szene im Tur-
nierformat ist. Als Stimulus dient ein 
Klangbeispiel aus dem ersten Teil der 
Studie. Der Lokalisationstest wird mit 
allen HRTF Profilen durchgeführt. Der 
Durchschnitt der Abweichung für jedes 
HRTF wird ermittelt und mit dem Ergeb-
nis des Turnierformats verglichen. Da es 
vor allem für Augmented- und Mixed 
Reality-Anwendungen wünschenswert 
wäre, die Ohren nicht durch einen Kopf-
hörer abgeschirmt zu haben, wurden in 
der aktuellen Studie zusätzlich ohrbe-
deckende Kopfhörer (OK) mit Knochen-
schallhörern (KH) verglichen.

Ergebnisse: Für die Lokalisationsauf-
gabe ergab eine faktorielle Varianzana-
lyse mit Messwiederholung mit den zwei 
within-subject-Variablen HRTF und 
Kopfhörertyp sowie der AV berechnete 
(mittlere) Richtungsabweichung keine 
Interaktion zwischen HRTF and Kopfhö-
rertyp (F(7, 238)  =  .427, p  =  .885, 
ηp²  =  .012). Während sich bei der Be-
trachtung der Haupteffekte kein signifi-
kanter Effekt für Kopfhörertyp ergab 
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(F(1, 34) =  .917, p =  .345, ηp² =  .012), 
zeigte sich für HRTF ein signifikanter 
Effekt (F(7, 238)  =  9.883, p  <  .001, 
ηp²  =  .225). Für die Turnieraufgabe 
konnte keine Korrelation (Rangkorrelati-
onskoeffizient nach Spearman) zwi-
schen der Sieger-HRTF in der OK-Be-
dingung und der KH-Bedingung festge-
stellt werden (p =  .124, ρ =  .265). Eine 
weitere Varianzanalyse mit Messwie-
derholung mit den zwei within-subject-
Variablen Turnierplatzierung und Kopf-
hörertyp sowie der AV Richtungsabwei-
chung ergab keinen Interaktionseffekt 
und keinen signifikanten Effekt für den 
H a u p t e f f e k t K o p f h ö r e r t y p 
(F(1, 34) =  .622, p =  .436, ηp² =  .018), 
jedoch einen signifikanten Effekt für 
Turnierplatzierung F(1, 34)  =  194.962, 
p < .001, ηp² = .852).

Diskussion: Es besteht kein Zusam-
menhang zwischen der Lokalisations-
genauigkeit und dem verwendeten 
Kopfhörertyp (d. h. Knochenschallhörer 
oder ohrbedeckender Kopfhörer), je-
doch zwischen der Lokalisationsgenau-
igkeit und dem verwendeten HRTF. Da-
bei führt ein im Turnierformat ermitteltes 
HRTF-Profil auch zu einer besseren Lo-
kalisationsleistung. Da jedoch nur eine 
begrenzte Zufallsauswahl der HRTF 
verwendet werden konnte, muss die 
Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse in 
zukünftigen Studien überprüft werden.

Stichworte: Spatial Audio, HRTF, Tur-
nierformat 

64



Jahrestagung 2020   

Ontologische Modellierung von Klangerzeugungskonzepten elektroni-
scher Musik

FLORIAN ZWIßLER, PHILIP SCHWARZBAUER, MICHAEL OEHLER

Universität Osnabrück

Die vorgestellte Untersuchung beschäf-
tigt sich mit der Nutzbarkeit von Daten-
ontologien zur Modellierung spezifischer 
Arbeitsprozesse, wie sie für die Arbeit in 
den Studios für elektronische Musik ty-
pisch waren und noch sind. Eines der 
zentralen Ziele des Vorhabens ist die 
Erstellung einer Datenbank, die einer-
seits die in verschiedenen Studios er-
hobenen Daten zur Auswertung zu-
sammenführt (u. a. Geräte und deren 
konkrete Verwendung, beteiligte Kom-
ponisten und Studiomitarbeiter) und die 
zum anderen als Datengrundlage für 
Analysen im Bereich des Music Informa-
tion Research verwendet werden kann 
(z. B. für die Klassifikation von elektro-
nischer Musik mit Methoden maschinel-
len Lernens). Die Music Ontology (Rai-
mond et al., 2007) bietet seit einigen 
Jahren ein grundlegendes Framework 
an, auf dessen Basis eine solche Mo-
dellierung möglich ist. Zudem existieren 
mit der Instrument Ontology (Kolozali et 
al., 2011) und der Studio Ontology (Fa-
zekas & Sandler, 2011) Substrukturen, 
die bereits eine passende Schnittstelle 
zwischen den vorliegenden Daten und 
der Plattform der Music Ontology dar-
stellen.

Im Rahmen einer ersten prototypischen 
Modellierung wird als Fallbeispiel eine 
bereits als historische Quelle existieren-
de Dokumentation von Produktionspro-
zessen elektronischer Musik verwendet. 
Diese exemplarische Quelle liegt mit der 
Realisationspartitur der elektronischen 

Musik von Karlheinz Stockhausens 
Werk KONTAKTE aus den Jahren 1958-
60 vor. Das vom Komponisten mit sei-
nem damaligen Mitarbeiter Gottfried Mi-
chael Koenig erstellte vierkanalige Werk 
ist hier von den ersten experimentellen 
Geräteverschaltungen bis hin zu den 
Zeitstrukturen und Regelvorgängen der 
mehrfach überlagerten Klangresultate 
lückenlos zu Papier gebracht worden. 
Damit lassen sich umgekehrt auch alle 
Klänge aus der graphisch umgesetzten 
Mitlese- und Aufführungspartitur auf alle 
zu ihrer Erzeugung benutzten Geräte 
und deren Verkoppelung zurückführen. 
Zwei Beispiele spezieller Schaltungen 
aus dieser Partitur werden mit den Mit-
teln der Music Ontology und ihren Er-
weiterungen modelliert. Das erste Bei-
spiel betrifft eine grundlegende Klanger-
zeugungsstrategie für das gesamte 
Werk, eine Verschaltung eines Impuls-
generators mit einem Bandpassfilter zur 
Erzeugung von perkussiven Klanger-
eignissen mit bestimmter Tonhöhe. Im 
zweiten Modellierungsansatz wird eine 
für KONTAKTE ebenso konstitutive Ge-
räteanordnung modelliert, nämlich der 
von Stockhausen entwickelte Rotations-
tisch, der über einen drehbaren Laut-
sprecher und vier um ihn positionierte 
Mikrofone die Abbildung von Rotations-
bewegungen bei einer konzertanten 
Vierkanal-Wiedergabe des Tonbandes 
ermöglichte. 

Bewertet man die Ergebnisse der ersten 
prototypischen Modellierung der beiden 
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Schaltungen auf ihre Informativität, ihre 
Verknüpfbarkeit mit anderen Systemati-
ken und ihren Erkenntnisgewinn hin-
sichtlich allgemeiner Fragestellungen 
zur elektronischen Musik, zeigt sich, 
dass die grundlegende Ausrichtung der 
bestehenden Ontologien mit den spezi-
fischen Techniken elektroakustischer 
Musikproduktion vielerorts nicht hinrei-
chend kompatibel ist. In einem nächsten 
Schritt soll daher später einerseits die 
Music Ontology um eine Subklasse er-
weitert werden, die die spezifischen Ei-
genschaften elektronischer Musik abbil-
den kann, zum anderen soll das da-
durch entstehende Modell mittels einer 
Studie zur Klassifikation elektronischer 
Musik validiert werden (u. a. bezüglich 
Entstehungszeitpunkt und -kontext, 
Studio, Komponist und verwendeter 
Technologie).

Stichworte: Elektronische Klangerzeu-
gung, Klangsynthese, Ontologien
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MUSIK, BEWEGUNG UND  
POPULÄRE MUSIK
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Experience of Groove Questionnaire: Entwicklung und Validierung eines 
Groove-Fragebogens in englischer und deutscher Sprache

TONI BECHTOLD1, NINA DÜVEL2, PHILIPPE LABONDE2, OLIVIER SENN1, REINHARD 
KOPIEZ2

1Hochschule Luzern; 2Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover

Janata et al. (2012) definieren die Groo-
ve-Erfahrung als „a pleasant sense of 
wanting to move along with the music“. 
Dabei ist die Bewegungsanregung eine 
fundamentale Wirkung von Musik auf 
den Menschen und wurde in den letzten 
zehn Jahren intensiv erforscht. Zurzeit 
existiert jedoch noch kein psychome-
trisch hochwertiges Messinstrument, 
welches das subjektive Groove-Empfin-
den beim Musikhören gemäß der Defini-
tion von Janata et al. erfasst. Dieser 
Beitrag stellt hierzu den Experience of 
Groove Questionnaire (EGQ) vor. Der 
Fragebogen besteht aus zwei Skalen 
(Urge to Move und Pleasure), die mit je 
drei Items gemessen werden. Er wurde 
zunächst auf Englisch entwickelt, da-
nach ins Deutsche übersetzt und psy-
chometrisch beschrieben.

Zuerst wurde die englischsprachige Ori-
ginalfassung des EGQ an der Hoch-
schule Luzern in einem mehrstufigen 
Verfahren entwickelt (Senn et al., in re-
view). In einem ersten Schritt wurden 25 
potenzielle Fragebogen-Items von fünf-
zehn Expertinnen und Experten aus 
dem Bereich der Groove- und Rhyth-
mus-Forschung auf ihre Tauglichkeit für 
den Fragebogen überprüft. Die Selekti-
on der Items und die Validierung des 
Fragebogens fand im Rahmen von zwei 
Hörexperimenten (N = 56 bzw. 197, acht 
Stimuli) statt. Das Zielmodell mit zwei 
korrelierten Faktoren zeigte gute Pas-
sung (CFI  =  0.998, RMSEA  =  0.067). 

Die beiden Skalen Urge to Move (Cron-
bach’s Alpha  =  0.92) und Pleasure 
(0.97) hatten eine sehr gute Reliabilität.

Anschließend wurde die deutschspra-
chige Fassung an der Hochschule für 
Musik, Theater und Medien Hannover 
(HMTMH) übersetzt, angepasst und va-
lidiert. Zunächst erstellten zwei profes-
sionelle Übersetzer deutsche Versionen 
der Items. Diese wurden von der Ar-
beitsgruppe der HMTMH mit einem Ex-
perten in Testkonstruktion zu einer Ver-
sion zusammengeführt und im Folgen-
den von einer professionellen Überset-
zerin zurück ins Englische übertragen. 
Die Diskussion von Unterschieden zwi-
schen allen Versionen führte zu einer 
finalen deutschen Version des EGQ. In 
einer Online-Studie wurden die gleichen 
acht Hörbeispiele wie in den Studien der 
Luzerner Arbeitsgruppe mit der deut-
schen Fassung des EGQ beurteilt. Zur 
Bestimmung konvergenter Validität wur-
den u. a. Teile des Aesthemos (Schind-
ler et al., 2017) mit erhoben. Eine vor-
läufige Auswertung ergab nach Aus-
schluss von Ausreißern N = 429 Daten-
sätze (Retest: n = 59). Die konfirmatori-
sche Faktorenanalyse konnte das für 
die englische Version des EGQ ermittel-
te Modell bestätigen (CFI  =  0.99, RM-
SEA  =  0.10). Beide Faktoren wiesen 
eine sehr gute Reliabilität auf (Cron-
bach’s Alpha  =  0.97 für Urge to Move 
und 0.99 für Pleasure). Die Test-Retest-
Reliabilität betrug 0.91.
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Mit der englischen Originalversion und 
der daraus entwickelten deutschspra-
chigen Fassung des EGQ ist zukünftig 
für die Durchführung von Studien zum 
Rhythmuserleben ein psychometrisch 
hochwertiges Inventar in zwei Sprach-
räumen verfügbar. 

Stichworte: Groove, Questionnaire, Va-
lidierung, Übersetzung, Experience of 
Groove Questionnaire
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Charakterisierung akustischer Eigenschaften der Hauptstimme in  
Popmusik

MICHEL BÜRGEL1, LORENZO PICINALI2, KAI SIEDENBURG1

1Universität Oldenburg; 2Dyson School of Design Engineering, Imperial College Lon-
don

Das auditorische System ermöglicht 
dem Menschen die Trennung einzelner 
Instrumente oder Stimmen in polypho-
ner Musik. Über die zugrundeliegenden 
akustischen Merkmale, die eine solche 
Zerlegung musikalischer Mixturen er-
möglichen ist wenig bekannt. Musik-
komposition und -mischung in populär 
Musik betonen oft die Melodie eines 
Liedes, welche vom Leadinstrument ge-
spielt oder der Leadstimme gesungen 
wird. Neben anekdotischen Hinweisen 
hinaus sind uns jedoch keine For-
schungsergebnisse bekannt, bei denen 
akustischen Eigenschaften von Mehr-
spuraufnahmen quantitativ charakteri-
siert wurden. In der vorliegenden Arbeit 
sind wir dieser Fragestellung nachge-
gangen, indem wir akustische Faktoren 
in einer Datenbank von populärer Musik 
untersucht haben, die eine Trennung 
der Hauptstimme begünstigen. Die von 
Tency Music erstellte Datenbank, wel-
che derzeit in der Musiclarity-Web-App 
(http://musiclarity.com) verwendet wird, 
besteht aus klangähnlichen Reproduk-
tionen bekannter populärer Musikstücke 
und beinhaltet getrennte Spuren für je-
des Instrument. Konkret haben wir das 
Lautstärkeverhältnis, die zeitliche Über-
einstimmung sowie die spektrale Über-
einstimmung zwischen Haupt- und Be-
gleitstimmen analysiert. Um Gemein-
samkeiten und Unterschiede zwischen 
musikalischen Mixturen und dem soge-
nannten „Cocktailparty-Szenario“ für die 

Sprachtrennung abzubilden, wurde die 
Analyse zusätzlich mit Sprachsignalen 
durchgeführt und die Ergebnisse zwi-
schen Sprache und Musik verglichen.

// 
English  
//

Characterizing acoustical cues of the 
lead voice in popular music

The human auditory system is capable 
of segregating single instruments or 
singing voices in polyphonic musical 
mixtures, but only little is known about 
the underlying acoustical cues. Music 
composition and mixing often emphasi-
ze the melody of a song in styles of po-
pular music, which is usually played by 
the lead instrument or sung by the lead 
vocals. Beyond anecdotal evidence, 
however, we are not aware of research 
that has quantitatively characterized the 
corresponding acoustical properties of 
multitrack mixes. In this work, we ap-
proached this question by studying sim-
ple acoustical factors that facilitate the 
segregation of the lead voice by analy-
sing a database of popular music con-
taining separated tracks for each in-
strument (multitrack). The database, 
created by Tency Music and currently 
used within the Musiclarity web app 
(http://musiclarity.com), consists of 
sound-alike reproductions of well-known 
pieces of popular music. We specifically 
analysed the lead-accompaniment level 
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ratio, the temporal synchronisation bet-
ween lead and accompaniment, and 
distinctive spectral allocations of lead 
and accompaniment. To map out com-
monalities and differences between mu-
sical mixtures and the so-called “cocktail 
party scenario” for speech segregation, 
these analyses were compared with 
plausible ranges of target speech-to-

noise ratio, temporal synchronisation 
between target and interfering speakers, 
and spectral similarities between spea-
kers.

Stichworte: Polyphone Musik, Akustik, 
Gehör, Auditorisches System
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"This is (not) a Love Song" – Über die Beziehung zwischen Themenge-
biet und Audiosignalmerkmalen in populärer Musik

ISABELLA CZEDIK-EYSENBERG1, OLIVER WIECZOREK2, CHRISTOPH REUTER1

1Universität Wien, Österreich; 2Otto-Friedrich-Universität Bamberg

Hintergrund/Motivation: 

Werden in besonders tanzbaren Musik-
stücken vermehrt Party-Themen besun-
gen? Deutet ein verzerrter, rauer Sound 
darauf hin, dass der Text von einem Ro-
ck‘n‘Roll-Lebensstil oder rauen und vul-
gären Themen handelt? Komplementär 
zu den klanglichen Eigenschaften stel-
len Liedtexte eine weitere Ebene von 
Musik dar, deren Erforschung in Ver-
knüpfung mit der ersteren Ebene Auf-
schluss über die multimodale Entste-
hung emotionaler Stimmungen oder der 
Interpretation von Musik geben kann 
(siehe etwa Hu et al., 2009; Choi 2016). 
Am Beispiel des Metal-Genres konnte 
gezeigt werden, dass textuelle Inhalte 
welche sich etwa auf dystopische The-
men, brutale Todesschilderungen und 
Satanismus beziehen mit musikalischen 
Eigenschaften assoziiert sind, die auf 
einen besonders harten und düsteren 
Klang der Musik hindeuten (Czedik-Ey-
senberg et al., 2019). 

Ziele/Fragestellungen: 

In diesem Beitrag generalisieren wir 
diesen Ansatz unter Einbeziehung ver-
schiedener populärer Musikgenres, um: 

1) einen Überblick über die lyrischen 
Themen, welche innerhalb populärer 
Musik zu finden sind, zu geben, und 

2) zu untersuchen, inwieweit spezifische 
textuelle Themen typischerweise mit 
bestimmten klanglichen Audiodimensio-
nen einhergehen. 

Methode: 

Um diese Fragen zu beantworten, ver-
knüpfen wir einen Datensatz von mehr 
als 750.000 Liedtexten aus diversen 
Subgenres populärer Musik von der 
Plattform Genius.com mit Metadaten 
der Plattformen Last.FM und Spotify/
The Echonest. Basierend auf diesem 
Korpus an Liedtexten wurde mittels La-
tent Dirichlet Allocation (LDA, Blei et al. 
2003) ein Topic Model erstellt. Aus dem 
Gesamtkorpus wurde ein Subsample 
von 1000 Songs unterschiedlicher Inter-
preten, balanciert nach Popularität ge-
mäß der Hörer*innenzahlen auf der 
Plattform Last.FM, gezogen. Für jenes 
Subsample wurden Audiosignalmerkma-
le extrahiert, unter Berechnung von zu-
vor mittels Härversuchsdaten trainierten 
Modellen für eine Reihe von Eigen-
schaften wie Verzerrtheit, Komplexität, 
musikalischer Härte und Düsterkeit. 
Jene klanglichen Charakteristika wur-
den hinsichtlich ihres gemeinsamen Auf-
tretens mit den unterschiedlichen textu-
ellen Themen ausgewertet. 

Ergebnisse: 

Es zeigen sich einige charakteristische 
Muster: So werden etwa Texte, welche 
von Liebe handeln („love“, „heart“, 
„kiss“, „sweet“) eher von einem akusti-
schen, melodiösen und wenig verzerr-
ten Klang begleitet. Von Party-Themen 
handelnde Lieder („dance“, „stop“, 
„rock“, „move“) tendieren dazu, tanzbar 
zu sein und einen hellen fröhlichen 
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Klang (hohe Valenz) aufzuweisen. Vul-
gäre Sprache („nigga“, „fuck“, „bitch“, 
„shit“) sowie Texte, welche Geld oder 
Politik thematisieren, sind musikalisch 
typischerweise durch eine hohe Sprach-
haftigkeit charakterisiert, während düs-
tere und gewaltvolle Themen („death“, 
„dark“, „world“, „rise“) eher mit einem 
dissonanten, harten und düsteren Klang 
einhergehen. Eine generelle Verknüp-
fung textueller und musikalischer Valenz 
ließ sich anhand der vorliegenden Da-
ten nicht beobachten. 

Stichworte: Populäre Musik, Songtexte, 
Audiosignalanalyse, Latent Dirichlet Al-
location, Multimodalität
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Innere Zeit: Eine Online-Tappingstudie zum spontanen motorischen 
Tempo und dessen Einflussfaktoren

DAVID HAMMERSCHMIDT1, KLAUS FRIELER2, CLEMENS WÖLLNER1

1Universität Hamburg, Deutschland; 2Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar

Das spontane motorische Tempo (SMT) 
beschreibt das jeweils gewählte Tempo 
beim Ausführen von regelmäßigen und 
sich wiederholenden Bewegungen wie 
Gehen oder Klatschen. In experimentel-
len Kontexten wird das SMT durch Fin-
gerklopfen erhoben, wobei im jeweilig 
präferierten Tempo geklopft werden soll. 
SMT ist maßgeblich für die sensomoto-
rische Synchronisation mit musikali-
schen Rhythmen (Drake et al., 2000) 
und gruppiert sich bei 500–600 ms (Mo-
elants, 2002). Mit erhöhtem physiologi-
schem Erregungszustand wird das SMT 
schneller (Boltz, 1994) und mit fortlau-
fendem Alter langsamer (McAuley et al., 
2006). Musiker_innen scheinen ein 
langsameres SMT zu präferieren als 
Nichtmusiker_innen (Scheurich et al., 
2018). Des Weiteren scheint das SMT 
über den Verlauf eines Tages zu fluktu-
ieren und unter Einfluss des zirkadianen 
Rhythmus zu stehen (Moussay et al., 
2002). Unklar ist, ob auch ein allgemein 
erhöhtes Stressniveau Einfluss auf das 
SMT nimmt.

Ziel der vorliegenden Studie war es, das 
SMT außerhalb einer Laborumgebung 
zu untersuchen und erstmals das Tap-
ping-Paradigma online zu implementie-
ren. Unter Verwendung einer eigens 
entwickelten Webapplikation wurden 
Teilnehmer_innen (N = 3.576) gebeten, 
mit dem Zeigefinger auf einem Gerät 
ihrer Wahl (PC, Tablet, Smartphone) zu 
klopfen. Dabei sollte „die Zeit zwischen 
den einzelnen Anschlägen so gleichmä-

ßig wie möglich“ gehalten werden, wo-
bei ein Tempo gewählt werden sollte, 
das sich am „angenehmsten und natür-
lichsten“ anfühlte. Neben demographi-
schen Angaben bewerteten die Teil-
nehmer_innen ihre musikalische Erfah-
rung, den aktuellen Erregungszustand, 
das allgemein wahrgenommene Stress-
niveau (PSS-4) und die wöchentliche 
Arbeitszeit.

Das mittlere Inter-Onset Intervall (IOI) 
zwischen den Anschlägen lag bei 780 
ms (und damit deutlich langsamer als 
bei Moelants, 2002). Aufgrund der mul-
timodalen Verteilung der Daten, wurde 
ein Gaußsches Mischverteilungsmodell 
verwendet, das die Teilnehmer_innen in 
sechs Cluster mit jeweils mittleren IOI 
von 265 ms (SD = 74; N = 223), 525 ms 
(SD = 70; N = 1184), 754 ms (SD = 67; 
N = 925), 997 ms (SD = 77; N = 852), 
1314 ms (SD = 106; N = 283) und 1757 
ms (SD = 166; N = 109) einteilte. Vari-
anzanalysen ergaben, dass die Cluster-
zugehörigkeit der Teilnehmer_innen sich 
hinsichtlich des Alters unterschied (p < 
,001), wobei die ältesten Teilnehmer_in-
nen in den „langsameren“ Clustern um 
997 ms und 1314 ms waren. Teilneh-
mer_innen im Cluster um 1314 ms wie-
sen die geringste musikalische Erfah-
rung auf (p < ,001). Die durchschnittli-
che Uhrzeit der Testdurchführung, ana-
lysiert mit zirkulärer Statistik, unter-
schied sich ebenfalls zwischen den 
Clustern (p < ,001). Die Cluster um 997 
ms, 1314 ms und 1757 ms wiesen die 
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frühesten Uhrzeiten auf. Eine multiple 
lineare Regression mit clusterabhängi-
gen z-Werten der SMT Daten zeigte, 
dass innerhalb aller Cluster Teilneh-
mer_innen mit erhöhtem Erregungszu-
stand schnellere SMT (p < ,01) und mit 
höherer musikalischer Erfahrung lang-
samere SMT präferierten (p < ,05). Das 
allgemein wahrgenommene Stressni-
veau und die wöchentliche Arbeitszeit 
beeinflussten das SMT nicht.

Die Ergebnisse der Studie konnten den 
Alterseffekt bestätigen. Der Erregungs-
zustand zeigte hingegen keinen Einfluss 
auf die Zugehörigkeit zu einem Cluster, 
sondern führte nur zu schnelleren SMT 
innerhalb der Cluster. Eine mögliche Er-
klärung hierfür könnte sein, dass die 
meisten Teilnehmer_innen den Test in 
relativ entspannten Situationen durch-
geführt haben und so das Spektrum an 
Erregungszuständen vergleichsweise 
klein war. Unerwarteterweise scheinen 
musikalisch Unerfahrene langsamere 
Cluster zu bevorzugen, sind innerhalb 
der Cluster jedoch schneller als musika-
lisch Erfahrene. Die Abhängigkeit des 
SMT von der Tageszeit konnte ebenfalls 
bestätigt werden: Je früher es am Tag 
war, umso langsamer zeigte sich auch 
das SMT. Ein Einfluss von allgemeinem 
Stress wurde nicht gefunden, was für 
eine zeitlich begrenzte Abhängigkeit des 
SMT vom Erregungszustand spricht, der 
nicht über die unmittelbare Situation 
hinausgeht. Diese Ergebnisse liefern 
somit bei einer großen internationalen 
Stichprobe neue und detailliertere Ein-
blicke in die Effekte von Faktoren, die 
das SMT beeinflussen.

Stichworte: mentales Tempo, interne 
Geschwindigkeit, Synchronisation, 
Rhythmus, zirkadianer Rhythmus
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Einstellungen Jugendlicher und junger Erwachsener zu Weiblichkeits-
konstrukten im Deutschrap

KATJA SCHICKERT, GABRIELE HOFMANN

Pädagogische Hochschule Schwäbisch Gmünd

Hintergrund/Ziel

Deutschrap dominiert bei einer großen 
Zahl jugendlicher Fans die Charts. Ras-
sistische und konsumorientierte Haltun-
gen bieten oftmals eine Folie für miso-
gyne und sexistische Inhalte der Songs 
und Videos. Auffällig sind in dem Genre 
weibliche Rollenzuschreibungen mittels 
entwertender sprachlicher und bildlicher 
(Ding-)Symbole. In theoretischer Anleh-
nung an Forschungen über Phänomene 
dominanten männlichen Verhaltens 
(z.  B. Güngör 2006) sowie unter Be-
rücksichtigung aktueller Strömungen auf 
der Basis des Verhandelns von Begriff-
lichkeiten wie „Hypermaskulinität“ oder 
„Fragilität des Männerbilds“ setzt sich 
die vorliegende Studie zum Ziel, die 
Auswirkungen der vorgenannten Inhalte 
auf Proband*innen jüngeren Alters zu 
untersuchen.

Methode

Die qualitative Erhebung basiert auf ei-
nem Interviewleitfaden mit 43 Fragen 
(gebündelt in 24 Kategorien). N  =  23 
(12m / 11w). 

Die Befragung der Proband*innen er-
folgt in zwei Alterskategorien: 15 bis 18 
Jahre (6m / 5w) sowie 19 bis 22 Jahre 
(6m / 6w).

Vorliegend werden die Antwortauswer-
tungen zum Themenspektrum „Frauen-
bild im Deutschrap“ dargestellt und da-
bei folgende Aspekte fokussiert:

(1) Besteht ein Einverständnis der Pro-
band*innen mit dem im Deutschrap pro-
pagierten Frauenbild?

(2) Werden durch das propagierte Frau-
enbild mögliche negative Einflüsse auf 
künftige Generationen erwartet?

Grundlage der Erhebung waren folgen-
de Musik- bzw. Videobeispiele:

(1) Audio: SSIO (Der Kanalreiniger)

(2) Musikvideos: Louis Louis (Kay 
One) // Cherry Lady (Capital Bra)

Zeitraum der Datenerhebung: 10/2019 -
01/2020.

Exemplarische Ergebnisse

(1) Die Probandinnen zwischen 15 und 
18 Jahren erklären sich eher mit dem im 
Deutschrap dargestellten Frauenbild 
einverstanden als die gleichaltrigen 
männlichen Probanden und weisen zu-
dem einen hohen Identifikationsgrad 
auf. Als Begründung nennen sie ihre 
Annahme, dadurch in der Peergroup 
eher Anerkennung zu erfahren.

Die Männer zwischen 15 und 18 Jahren 
lehnen das Frauenbild zu einem Groß-
teil ab. Sie führen als Grund an, dass 
das Propagieren des starren Bilds zum 
Verlust interindividueller Unterschiede 
von Menschen führe. Das Erschei-
nungsbild und der Kleidungsstil der dar-
gestellten Frauen werden als unnatür-
lich und sexualisiert bezeichnet.
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Die Männer zwischen 19 und 22 Jahren 
erklären hingegen deutlich ihre Zustim-
mung zu dem Frauenbild und begrün-
den dies damit, dass sie eine bewusste 
Entscheidungsfindung der Frauen vor-
aussetzen können und diese somit die 
Darstellungsweisen von Frauen selbst 
verantworten.

Im Gegensatz dazu sind Frauen im Alter 
von 19- bis 22 nicht mit dem propagier-
ten Bild einverstanden. Die Gründe lie-
gen in einem größeren Bewusstsein für 
den Gender Gap in diversen Bereichen 
als bei Frauen in jüngerem Alter.

(2) Jüngere Probandinnen sehen in dem 
Frauenbild deutlich weniger negative 
Einflüsse auf folgende Generationen als 
ältere. Für 15-18-Jährige gehört das 
Bild zu ihrer Lebenswirklichkeit. Für 19-
22-Jährige birgt das Bild durchaus eine 
Gefahr für zukünftige Generationen, da 
Frauen als Objekte präsentiert werden. 
Die männlichen Probanden von 15-18 
Jahren sehen, ganz im Gegenteil zu 
den älteren Männern, ein Gefahrenpo-
tenzial in der Darstellung von Frauen, 
mit Folgen für den Selbstwert heran-
wachsender Frauen. Dies schließen sie 
aus eigenen Alltagsbeobachtungen, de-
nen zufolge manche Mädchen und jün-
gere Frauen ihren Selbstwert aus der 
Erfüllung der im Rap propagierten Rol-
lenerwartungen zu ziehen scheinen.

Die Einschätzung des negativen Poten-
zials bei den 19-22-jährigen Männern ist 
dagegen geringer, da sie den Frauen 
eine Selbstbewusstheit und ein ange-

messenes Urteilsvermögen zuschrei-
ben. Unberücksichtigt bleibt bei den 
Männern die Gefahr, welche das propa-
gierte Frauenbild für adoleszente Frau-
en birgt. Vielmehr sprechen Sie den 
gleichaltrigen Frauen eine Präventions-
verantwortung durch deren eigene Vor-
bildfunktion zu.

Diskussion 

Die unterschiedlichen Einschätzungen 
der männlichen Probanden beider Al-
tersgruppen sind ebenso eklatant wie 
die gegenläufigen Bewertungen bei den 
beiden weiblichen Probandengruppen. 
Inwieweit Alter und Geschlecht grund-
sätzliche Prädiktoren für explizite Ein-
stellungen zu der Thematik sind, müsste 
weiterführend untersucht werden. Die 
Verhandlung von Männlichkeit und 
Weiblichkeit basiert im Deutschrap auf 
unterschiedlichen Wertigkeiten der Ge-
schlechter. Zum Verständnis des Phä-
nomens sowie zum Einleiten differen-
zierterer Sichtweisen bei Rezipient*in-
nen ist weitere Forschung erforderlich. 
Auch sollte der schulische (Musik-)Un-
terricht als Ort der Reflexion über und 
zur Sensibilisierung für Geschlechterrol-
len im Genre Deutschrap in den Fokus 
gerückt werden. Dabei könnten z. B. die 
Zusammenhänge zwischen den Produk-
tions- und Rezeptionsmechanismen des 
Deutschrap in den Blick genommen 
werden.

Stichworte: Deutschrap, Weiblichkeits-
konstrukte  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MUSIK, GESUNDHEIT UND  
PHYSIOLOGISCHE KORRELATE 

DES ERLEBENS
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Physiological responses to Classical music in a concert setting: inter-
subject correlation analysis

ANNA CZEPIEL1, JULIA MERRILL1,2, LAUREN FINK1, MELANIE WALD-FUHRMANN1

1Max Planck Institute for Empirical Aesthetics, Frankfurt am Main; 2Institute of Music, 
University of Kassel

The Classical music concert is an im-
portant cultural event in most Western 
societies. However, little is known about 
how music is experienced in such envi-
ronments. From studies that have used 
tone sequences or short excerpts of 
music in the laboratory, it is known that 
novel acoustic stimuli and features as-
sociated with arousal – such as faster 
tempo – can evoke physiological chan-
ges. However, how consistently such 
physiological changes occur in respon-
se to specific acoustic features in full-
length musical works, listened to in a 
naturalistic setting, is poorly understood. 
Therefore, we aimed to assess which 
musical features in full-length works 
evoke systematic physiological respon-
ses in listeners within a naturalistic set-
ting. Continuous physiological measures 
were collected from participants who 
attended a typical classical concert with 
live performances of string quintet pie-
ces by L. v. Beethoven, B. Dean, and J. 
Brahms. The same concert was repea-
ted three times, on different evenings, 
with three different audiences. Heart 
rate (HR), respiration rate (RR), and 
(phasic) skin conductance responses 
(SCR) – typical indices of arousal – 
were extracted offline from a total of 98 
subjects (concert 1: 36, concert 2: 41, 
concert 3: 21). Systematic physiological 
responses were operationalised by 
identifying locations where responses 
were highly synchronised across parti-

cipants. This was done by employing a 
time series inter-subject correlation 
(ISC), where continuous correlations 
were calculated between the physiology 
of each single subject and the average 
of all remaining subjects (per concert) 
over a sliding window of 5 musical bars. 
For each piece, we obtained an ISC 
time series for SCR, HR and RR, which 
represented the degree of synchrony of 
the audience members’ physiology in 
response to the music, across the entire 
concert. By comparing musical features 
in bars where audiences had high or low 
synchrony of physiological responses, 
logistic regression results revealed that 
tempo predicted RR and SC synchrony 
in Beethoven and Brahms - where high-
ly correlated responses were more likely 
to occur during movements or passages 
of faster tempo - but not in the contem-
porary Dean work. These results was 
present in all three concerts, strongly 
suggesting that tempo is a reliable pre-
dictor of physiology. Using a musicologi-
cal analysis, we found that audiences 
had highly correlated responses at two 
types of transitional moments in the mu-
sic: at clear sectional changes (e.g. 
between theme and variations characte-
rised sometimes by change in key), and/
or at a sudden onset of an arousing sec-
tion (characterised by sudden change 
tempo, texture, and dynamic changes). 
Highly correlated physiological respon-
ses also seemed to occur with phrase 
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repetition when there was a short si-
lence preceding the repetition or when 
the phrase was slightly modified (e.g. by 
an unexpected modulation). In contrast, 
there was a lack of high synchrony in 
complex/ambiguous moments in the 
music, e.g. harmonically ambiguous de-
velopment sections in Beethoven, lon-
ger and structurally less clear move-
ments in the Brahms, and in movements 
that had a greater focus on timbre (ra-
ther than more recognisable features 

like tempo or rhythm) in the Dean. The-
se results suggest that when listening to 
full-length compositions in a concert set-
ting, audiences have synchronised 
arousal responses to tempo as well as 
transitional and motivic elements in the 
music.

Keywords: Live music; physiology; syn-
chrony; concert; replicability 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Eye-tracking as method to investigate experiences of aesthetic absorpti-
on

ELKE B. LANGE1, FABIAN ZWECK1, PETRA SINN2, DOMINIK THIELE1, LAUREN FINK1, 
MONIEK KUIJPERS3

1MPIEA, Frankfurt; 2Universität Potsdam; 3Universität Basel

The feeling of being absorbed in music 
or story worlds is a particular aesthetic 
experience that has been investigated 
with a variety of self-report scales (e.g., 
Hakemulder et al., 2017; Vroegh, 2019). 
Our series of four studies was set up to 
explore the relation between eye mea-
sures (e.g., saccadic and blinking activi-
ty) and self-reported absorption. The ra-
tionale is that absorption has been defi-
ned as a state in which one engages all 
representational resources to process 
an attentional object (Tellegen & Atkin-
son, 1974). That is, being absorbed re-
quires mental resources. It is known 
from other contexts that the rate of mi-
crosaccades, which are tiny little sacca-
des during fixation, decreases with in-
creased mental load (Gao et al., 2015), 
and that blink rate is modulated by co-
gnitive demands (Holland & Tarlow, 
1972). It should then be possible to 
show a relation between an absorbed 
state and rates of fixational microsacca-
des and blinking. In fact, decreased mi-
crosaccade and blink rate predicted 
higher absorption (Lange et al., 2017). 
But both effects depend on specific task 
demands and are not based on very 
general processes. The effect of blink 
rate is transferable to a different medi-
um: being absorbed into audiobooks 
(Lange et al., in press). That is, we suc-
ceeded in relating eye measures with 
the state of aesthetic absorption. Eye-
tracking is therefore a promising tool to 

investigate subjective states like absorp-
tion in music.

Keywords: aesthetics, absorption, eye-
tracking, blinking, microsaccades
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Zusammenhänge zwischen sportlicher Trainingsmotivation, Flowerleben 
und Musikhören

TIM LOEPTHIEN, STEPHANIE KLEE

Universität der Bundeswehr München

Theoretischer Hintergrund 
Wenn Sportler*innen während des 
Sporttreibens positive emotionale Er-
lebnisse haben, steigert dies in der Re-
gel ihre Motivation, diese sportliche Ak-
tivität zu wiederholen um damit verbun-
dene angenehme Gefühle erneut zu er-
leben. Flow beschreibt den Zustand des 
vollkommenen Aufgehens in einer Tä-
tigkeit (Csikszentmihalyi, 1990), das von 
starken positiven Gefühlen begleitet 
wird. Es wird Freude am Sport an sich 
und nicht hinsichtlich eines Ergebnisses 
erlebt (autotelisches Erleben). Das Auf-
treten von Flowzuständen während des 
Sporttreibens sollte somit die Trai-
ningsmotivation erhöhen. Verschiedene 
Studien haben gezeigt, dass Musikhö-
ren Flow erzeugen kann. Allerdings 
wurde bislang nicht untersucht, inwie-
fern Musikhören mit Flowerleben und 
somit indirekt auch mit Motivation wäh-
rend des Sporttreibens zusammen-
hängt. Da handlungsorientierte Perso-
nen (also Personen, die ihre Handlun-
gen gut planen und Emotionen effektiv 
regulieren können) eher Flow erleben ist 
anzunehmen, dass Handlungsorientie-
rung auch bezüglich der Wirkung des 
Musikhörens auf das Flow-Erleben wäh-
rend des Sports eine Rolle spielt. Zu-
sammengefasst basiert unsere Studie 
auf folgenden Annahmen: 

1. Flow-Erleben hängt positiv mit der 
Trainingsmotivation zusammen.

2. Musikhören vor dem Training sagt 
Flow-Erleben während des Trainings 
voraus.

3. Handlungsorientierung moderiert 
den Effekt des vorherigen Musikhö-
rens auf das Auftreten von Flow-Er-
leben während des Trainings. 

Methode

Über soziale Medien und gezielte Nut-
zung persönlicher Netzwerke wurde 
eine Stichprobe von N = 139 Leistungs-
sport ler* innen (Alter: M  =  30.0, 
SD  =  10.5; Geschlecht: w  =  49 %, 
m = 51 %) aus unterschiedlichen Sport-
arten rekrutiert. Mittels eines Online-
Fragebogens wurden die Trainingsmoti-
vation (Sport Motivation Scale von Pel-
letier et al. (1995), α = .85), das Flower-
leben (Flow State Scale von Jackson 
und Marsh (1996), α  =  .86), sowie 
Handlungsorientierung (HAKEMP-90 
von Kuhl (1990), α  =  .85) erfasst. Die 
Teilnehmenden wurden hierbei instru-
iert, die Fragen in Hinblick auf eine kon-
krete Trainingssituation zu beantworten. 
Weiterhin gaben die Teilnehmenden an, 
ob sie vor der beschriebenen Situation 
Musik gehört hatten und welcher Art 
diese Musik war. 

Ergebnisse

Häufiges Flowerleben während des 
Sports geht mit erhöhter Trainingsmoti-
vation einher (r =  .26, p < .01). In einer 
MANOVA wurde getestet, inwiefern das 
Musikhören vor dem Training das 
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Flowerleben währenddessen insgesamt 
und hinsichtlich der einzelnen Kompo-
nenten des Flowerlebens vorhersagt. In 
einem zweiten Schritt wurde Hand-
lungsorientierung als Kovariate in die 
Analyse eingefügt und der Interaktions-
effekt der Handlungsorientierung auf die 
Vorhersage des Musikhörens getestet. 
Es zeigt sich, dass Musikhören Flower-
leben nicht insgesamt vorhersagt 
(F(1,131) = 1.62, p =  .21, η2= .01). Al-
lerdings berichteten Sportler*innen, die 
Musik hörten, in der Tendenz von klare-
ren Zielen während des Trainings 
(F(1,131)  =  3.05, p  =  .08, η2= .02). 
Deutlicher ist dieser Zusammenhang bei 
hoher Handlungsorientierung ausge-
prägt: F (1,131) = 5.60, p = .02, η2 = .04. 
In Bezug auf das autotelische Erleben 
des Sporttrainings zeigt sich folgendes 
Muster: Hier berichteten Sportler*innen 
mit geringer Handlungsorientierung von 
niedrigerem autotelischen Erleben, 
wenn sie vor dem Training Musik hörten 
(F(1,131) = 6.42, p = .01, η2 = .05).

Diskussion

Insgesamt zeigt die vorliegende Studie, 
dass das Erleben von Flow während 
des Sporttreibens zu erhöhter Trai-
ningsmotivation führt. Musikhören vor 
dem Training sagt klarere Ziele während 
des Trainings vorher. Dies kann als 
Hinweis darauf gewertet werden, dass 
Musikhören die untersuchten Sportler*-
innen bei der Zielsetzung unterstützt 
und ihnen hilft, sich zu fokussieren. Die-
ser Effekt tr i t t ausgeprägter bei 
Sportler*innen mit hoher Handlungsori-
entierung auf. Es scheint also, dass 
Musikhören insbesondere hilfreich für 
Sportler*innen ist, die sowieso gut in der 
Lage sind, sich auf die Handlungspla-
nung und -durchführung (auch nach 

Misserfolgen) zu konzentrieren (Kuhl, 
1983). Lageorientierte Sportler*innen, 
die ohnehin mehr ruminieren und nicht 
ins aktive „Tun“ kommen, scheinen von 
Musikhören diesbezüglich auch nicht 
unterstützt zu werden. Wider Erwarten 
verringerte Musikhören vor dem Trai-
ning in dieser Studie die selbstbeloh-
nende Wirkung des Sports. Unter-
schiedliche Aspekte des Flowerlebens 
sind bei Sportler*innen also unter-
schiedlich mit Musikhören assoziiert. 
Weitere Studien sind nötig, um diese 
Zusammenhänge differenzierter zu un-
tersuchen und um Musik effektiv zur 
Steigerung der sportlichen Leistung und 
des Wohlbefindens nutzbar zu machen. 
Die Ergebnisse bieten eine Vielzahl von 
Anknüpfungspunkten für zukünftige 
Studien die beispielsweise die unter-
suchten Konstrukte im Feld, über einen 
längeren Zeitraum, auf state- und trait-
Ebene, unter Trainings- und Wettkampf-
bedingungen, im Selbst- und Fremdbe-
richt und/oder unter Nutzung moderner 
ambulatory assessment-Methoden tie-
fergehend untersuchen sollten.

Stichworte: Flow, Sporttraining, Musik-
hören, Motivation
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Die moderierende Rolle des Musikhörstils für die akute Stress- und 
Schmerzreaktion
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Hintergrund: Das Hören von Musik 
wird als wirksame und vielfältig an-
wendbare nicht-pharmakologische adju-
vante Therapie im Stress- und Schmerz-
management eingesetzt. Dabei werden 
für emotionale und aufmerksamkeitsbe-
zogene Aspekte des Musikhörens ver-
schiedene neurobiologische Systeme 
aktiviert. Die Wahrnehmung und Verar-
beitung von Musik ist maßgebend für 
ihre Wirkung, wobei dem Musikhörstil 
eine besondere Rolle zukommt. Dieser 
spiegelt die persönliche Bedeutung ver-
schiedener Aspekte von Musik wider: 
„Music Empathizers (ME)“ fokussieren 
eher auf emotionale Aspekte der Musik, 
und „Music Systemizers (MS)“ eher auf 
strukturelle Aspekte. Da ungeklärt ist, 
wie Musikhörstile Stress- und Schmerz-
wahrnehmung beeinflussen, untersu-
chen wir, wie sich die Stress- und 
Schmerzreaktionen von ME und MS un-
terscheiden. Während Frauen häufiger 
als ME denn als MS kategorisiert wer-
den, sind Männer häufiger der Gruppe 
der MS zuzuordnen. Aufgrund zu erwar-
tender Unterschiede in den Stress- und 
Schmerzreaktionen zwischen ge-
schlechtstypischen und geschlechtsun-
typischen Ausprägungen des Musikhör-
stils wurde die Rolle des Geschlechts in 
der vorliegenden Studie ebenfalls unter-
sucht.

Methoden: Nach der Bestimmung des 
Musikhörstils wurden gesunde Erwach-
sene zur Untersuchung ins Labor einge-
laden. Dabei wurden ausschließlich 
Männer und Frauen, die eindeutig als 
ME oder MS klassifiziert wurden, aus-
gewählt. An drei verschiedenen Tagen 
hörten sie in randomisierter Reihenfolge 
auditorische Stimuli während eines Käl-
te-Stressors (cold pressor test, CPT). 
Dabei wurde an einem Tag von der Stu-
dienleitung ausgewählte Musik präsen-
tiert. An einem zweiten Tag wurde von 
den Versuchspersonen ausgewählte 
(Lieblings-)Entspannungsmusik präsen-
tiert, und an einem dritten Tag Wasser-
rauschen. Verschiedene biopsychologi-
sche Stressmarker wurden wiederholt 
gemessen: subjektiver akuter Stress, 
die Herzrate (HR), der Herzratenvariabi-
litätsparameter RMSSD, Speichel-Al-
pha-Amylase (sAA) und Speichel-Corti-
sol. Zur Untersuchung der Schmerz-
wahrnehmung wurden die Schmerzin-
tensität und die Schmerztoleranz ge-
messen. Zur Datenauswertung wurden 
Multilevel-Analysen verwendet.

Ergebnisse: In vorläufigen Analysen 
(n = 56; Alter: M = 24.2, SD = 3.89) un-
terschieden sich ME und MS im subjek-
tiven akuten Stress nach dem CPT, wo-
bei ME höhere Werte zeigten als MS 
(p  =  0.044). Es wurden keine Unter-
schiede zwischen ME und MS in den 
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Parametern HR und RMSSD während 
und nach dem CPT sowie in sAA nach 
dem CPT festgestellt. Im Cortisollevel 
zeigten MS nach dem CPT höhere Wer-
te als ME (p = 0.005). Die Untersuchung 
der Stressreaktionen bei geschlechtsty-
pischer und geschlechtsuntypischer 
Ausprägung des Musikhörstils ergab, 
dass männliche MS und weibliche ME 
höhere Cortisollevel nach dem CPT als 
weibliche MS und männliche ME zeig-
ten (p < 0.001). Bezügl ich der 
Schmerzwahrnehmung zeigten sich 
keine Unterschiede zwischen ME und 
MS in Schmerzintensität und Schmerz-
toleranz. Auf der Konferenz werden die 
finalen Analysen präsentiert.

Diskussion: Die vorläufigen Befunde 
legen nahe, dass der Musikhörstil die 

Schmerzwahrnehmung nicht beein-
flusst. Jedoch scheint der Musikhörstil 
den subjektiven akuten Stress zu beein-
flussen sowie die zugrundeliegenden 
b io log i schen Mechan ismen de r 
Schmerzwahrnehmung. Dabei ist weni-
ger die Aktivität des autonomen Ner-
vensystems betroffen, als vielmehr die 
endokrine Aktivität und subjektives 
Empfinden. Für die Anwendung von 
Musik im klinischen Kontext liefert dies 
neue Ansatzpunkte für die individuelle 
Behandlung im Rahmen des Stress- 
und Schmerzcopings.

Stichworte: Musikhörstil, Music empa-
thizing, music systemizing, akute Stres-
santwort, Schmerzwahrnehmung  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The negative power of music – the impact of disliked music on psycho-
physiology

JULIA MERRILL, ANNA CZEPIEL, TAREN-IDA ACKERMANN

Max-Planck-Institut für empirische Ästhetik, Frankfurt

Many studies have demonstrated the 
positive effects of music, namely focu-
sing on behavioral and bodily responses 
when participants listen to self-selected 
pleasant and liked music. However, just 
as listeners can have strong attitudes to 
liked music, they can also have strong 
attitudes to disliked music. The current 
study tackles the question of whether a 
negative attitude to music has an impact 
on psychophysiological reactions. Forty-
one participants were selected who re-
ported experiencing highly unpleasant 
feelings when listening to three self-
selected disliked musical pieces. Firstly, 
each participant listened to all the (disli-
ked) pieces provided by the other parti-
cipants, in order to select three additio-
nal pieces on which the participant took 
a neutral stance. At least one piece dis-
liked by one person found a ‘neutral’ 

match with another. Secondly, partici-
pants listened to these six pieces while 
psychophysiological measures were re-
corded. Linear mixed models with fixed 
effect of Condition (disliked and ‘neutral’ 
music) and random effect Condition 
(slope) and Participant (intercept) as 
well as random intercept of musical pie-
ce revealed that in disliked compared to 
neutral pieces, significantly higher heart 
rate, increased skin conductance and 
facial electromyography activity was eli-
cited. This shows that, independent of 
the music itself, the response relies on a 
strong attitude towards the music – be it 
either positive or negative – compared 
to an indifferent attitude.

Keywords: dislikes, psychophysiology, 
attitude, aesthetics 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Der Einfluss von Musik auf Dauer und Verteilung von Blickfixationen
JÖRG MÜHLHANS, FELIX KLOOSS, CLARISSA JAMY-STOWASSER

Universität Wien

Beim Betrachten von Bildern und Videos 
verweilt der Blick kurz an einem Punkt 
(Fixation) und springt dann weiter zum 
nächsten (Sakkade). Die durchschnittli-
chen Fixationsdauern werden in der Li-
teratur sehr unterschiedlich angegeben. 
Beim Betrachten von Videos treten län-
gere Fixationsdauern auf, wenn zusätz-
lich Musik dargeboten wird (Schäfer & 
Fachner, 2015), vor allem bei langsame-
rem Tempo (Maróti, Knakker, Vidnyánz-
sky & Weiss, 2017). Da sich die Ge-
schwindigkeit der Musik auf die wahr-
genommene Valenz/Aktivierung aus-
wirkt (Bramley, Dibben & Rowe, 2016), 
soll auch untersucht werden, ob diese 
Parameter mit Blickdaten zusammen-
hängen. 

Es werden aber auch einige bisher nur 
ohne Musikbezug festgestellte Effekte 
untersucht. Der Priming-Effekt be-
schreibt die Aktivierung vorhergehender 
Informationen bei entsprechenden Rei-
zen (Hameister, 2015). Durch Vorinfor-
mation über einzelne Aspekte einer Mu-
sikdarbietung wird eine signifikante Än-
derung der Abtastung des entsprechen-
den Videos musikalischer Performanz 
vermutet. Auch ein bereits bekannter 
Unterschied in der subjektiven Wahr-
nehmung und objektiv messbaren Dau-
er von Blickfixationen (Vraga, Bode & 
Troller-Renfree, 2016) wird erfasst.

Zur Gewährleistung der technischen 
Durchführung unterschiedlicher Frage-
stellungen wurden Vortests im Setup mit 
8 VPN durchgeführt. Die Darbietung der 

Stimuli erfolgt im Labor über einen Bild-
schirm beziehungsweise Kopfhörer un-
ter Verwendung des Eye-Trackers Tobii 
Glasses Pro 2. Im Versuch werden Sak-
kaden und Fixationen mittels „Gaze-
Vektoren“ für jedes Auge einzeln erfasst 
und, vorwiegend für explorative Analy-
sen, die Schwankungen der Pupillen-
größe gemessen. 

Die folgenden Hypothesen wurden for-
muliert:

• Schnellere Musik führt zu einer 
Häufung von Sakkaden (also kür-
zeren Fixationen) und zu höherer 
subjektiver Bewertung von Valenz/
Aktivierung eines Bild-Stimulus.

• Ein Primingtext erhöht die kumu-
lierte Fixationsdauer auf einzelne 
„Areas of Interest“ (AOI) im Bild 
und führt zu einem größeren Un-
terschied zwischen subjektiver 
und messbarer Fixationsdauer 
einzelner AOIs.

Nach der Kalibration betrachten die 
VPN Bilder mit unterlegten Musikstü-
cken im Tempo von etwa 60 oder 90 
bpm. Die Stücke, Akkordfolgen mit 
Drum-Loop aus dem Bereich Jazz/
Blues, wurden eigens komponiert und 
unterscheiden sich abgesehen von 
Tempo nicht. Dazwischen werden kurze 
Videos musikalischer Aufführungen aus 
den Bereichen Symphonik und Popu-
larmusik präsentiert, jeweils mit oder 
ohne Primingtext über unterschiedliche 
Informationen zum Video. Nach jedem 
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Stimulus werden mittels Fragebogen 
unter anderem Aktivierung/Valenz und 
subjektive Einschätzung der Aufmerk-
samkeit erhoben.

Erste Ergebnisse deuten auf den Ein-
fluss der Geschwindigkeit auf die Sak-
kaden und die wahrgenommene Stim-
mung eines Bildes hin. Die subjektive 
Einschätzung der Fixationen einzelner 
Elemente unterscheidet sich deutlich 
von der objektiven Messung, wobei bis-
her aber kein Einfluss bestimmter Fak-
toren festgestellt werden konnte. Die 
Datenerhebung ist noch nicht abge-
schlossen.

Stichworte: Musik, Blickfixationen, Mu-
siktempo, Priming, Eye Tracking
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Health and Wellbeing in Higher Education: a comparison of Music and 
Sport students through the framework of self-determination theory.

DAWN ROSE1, ELENA ALESSANDRI1, DAVID WASLEY2
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Students in Higher Education report 
high levels of mental health issues and 
psychological distress. Paradoxical fin-
dings on ‘high-performance’ students, 
like athletes and musicians, suggest 
that the demands of highly skilled voca-
tions may enhance wellbeing while 
being detrimental to physical and mental 
health. To provide timely and appropria-
te help, institutions need to understand 
what areas of health and wellbeing are 
compromised in different student 
groups.

Aims

To investigate health and wellbeing 
measures (state and trait) in high-per-
formance (music, sport) students com-
pared to other university students and 
the general population. 

Method

Through an online survey (N  =  291), 
data were collected from bachelor and 
master students (n = 141 music, n = 79 
sport, n  =  71 controls) on wellbeing 
(WHO5, PWS, WEMWBS), mental and 
physical health (K10, SF12, PHQ9). 
Students’ scores were compared to the 
general population, where norm values 
were available, and analysed within and 
between groups. Multiple regression 
was performed to investigate trait mea-
sures (TIPI, LOT-R, PCS) as predictors 
of wellbeing. 

Results

All groups scored significantly below 
population norms for wellbeing and 
mental health. One third were classed 
as having moderate to severe depressi-
on. Athletes scored lower pessimism; 
musicians higher openness to experi-
ence than the other groups. While sport 
students showed a highly homogenous 
within-group profile, music students’ 
scores differed significantly across study 
courses (e.g. performance, composi-
tion). Predictors for wellbeing were: op-
timism (all students); emotional stability 
and conscientiousness (sport and mu-
sic); and perceived competence (music 
only). 

Conclusions

As expected, students reported increa-
sed health and wellbeing issues than 
general population. Distinct profiles of 
wellbeing were apparent for high-per-
formance students. Results are in line 
with Self Determination Theory and 
suggest the need for institutions to em-
bed health and wellbeing into a ‘living 
curriculum’ to accommodate the needs 
of different student groups. The WHO5 
emerged as a parsimonious yet sensiti-
ve measure for mental health and well-
being in student populations. 

Keywords: health and wellbeing; higher 
education students; music; sport; per-
formance  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Pre-Performance Routines for Music Students: An Experimental Pilot 
Study

VERONIKA TIEF, PETER GRÖPEL

Universität Wien

Studies in sport psychology show that 
using a pre-performance routine (PPR), 
a set of cognitive and behavioral ele-
ments prior to performing, optimizes 
sport performance under pressure. We 
attempt to extend this effect to music 
performance, employing individually de-
veloped PPRs based on the centering 
technique. The hypothesis is that musi-
cians with a PPR perform better and 
experience higher self-efficacy under 
pressure than participants with a con-
trol, goal setting intervention. Thirty vio-
lin performance students performed an 
audition excerpt in a low-pressure pre-
test and a high-pressure posttest. Pres-
sure was induced by the presence of an 
audience and a jury. Half of the students 
practiced their individualized PPRs du-
ring a five-week period between perfor-
mances, whereas the other half applied 

a goal setting intervention to their prac-
tice. Participants’ music performance 
was measured by five expert jurors and 
self-evaluations. The results showed 
that both intervention techniques were 
perceived as equally helpful by the par-
ticipants, but this did not translate into 
jurors’ performance evaluations. There 
were no significant differences between 
the PPR and goal setting groups in mu-
sic performance, but the PPR group had 
higher self-efficacy in the posttest than 
the goal setting group. Future studies 
should include a third group without any 
intervention.

Keywords: Performance, Auftrittsangst, 
Selbstwirksamkeit, Intervention, Evalua-
tion 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